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Mährend des Gottesdienites 





Reife trägt des Windes Wehen 
Riedertöne an mein Ohr; 
Range durfte ich nicht ſtehen 

In der Beter heil’gem Chor. 


Durfte nicht Dein Loblied fingen 
In verjammelter Gemein, 

Nicht mit andern beten, ringen 
Um Dein jel’ges Nahejein. 


Ach, es bat mein Herz erquicket 
Dieſer ſchwache Liederton! 

Du, der gute Gaben ſchicket, 
Habe Lob und Dank dafür! 


Laß mich, Herr, daran gedenken, 

Auf dem Lager auch — allein 

Wirſt Du mir Gemeinſchaft jchenfen 
Mit der betenden Gemein. 


Rab mich doch e8 nie vergejien: 
Ich bin auch am Leib ein Glied, 
Eingereibt zum Dienite deſſen, 
Der nicht auf das Aeußre jieht. 


Der zum Wirfen macht das Leiden, 
Und zur Tat das Stille jein, 

Der in Seine Reiches Weiten 
Manchfach will bedienet fein. 


Ich hab’ Ihm nicht vorzufchreiben, 
Welchen Dienit Er von mir will, 
Bill nun fein gehorfam bleiben 
Und im Leiden freudig jtill! 


Mancherlei find wohl der Steine, 
Die zum Qempelbau Er braudıt, 
Doch der Bauherr weiß alleine, 
Wozu jeder Ihm ja taugt. 


Xa, wenn Er den Bau geendet, 
Abgeſchloſſen hat die Zeit, 
Alles, alles nun vollendet 

Sn der lichten Ewigfeit. 


Merd’ ich nicht mehr „draußen“ jte- 
ben, 

Nicht mehr beten jo allein, 

Merd’ den Herrn und Meijter loben 

In der himmliſchen Gemein. 


(Bon einer vieljährigen Kranken.) 


— — — 


Das Thema der Kirche! 


(Einweihungspredigt.) 





Dies Gotteshaus iſt feiner Beitim- 
mung übergeben. Nun die erite Pre- 
digt. Aus den Millionen Worten der 
Schrift — was foll’s für ein Wort 
fein, das jeßt zu uns reden joll? Ich 
babe ein Wort aus dem 118. Pialm 
geleſen. 

Der 118. Pſalm iſt der Einweih— 
ungspſalm der Schrift. 444 Jahre 
vor Chriſti Geburt, im 21. Jahre 
des perſiſchen Königs Artaxerxes — 
ein Volk, aus der Gefangenſchaft an 
den Waſſern Babels, zurückgekehrt, 
bat ſein Gotteshaus wieder aufge- 
baut und die Mauern der Neich#- 
bauptitadt aufgerichtet. Und nun 
hält es Einmweihungstag mit dem 
118. Pſalm. Kirch-Einweihung feiern 
wir. Es iſt jo vieles am äußeren und 
inneren Gejchehen des heutigen Tages 
ähnlich jenem Einmweihungstage von 
einft! 

Da iſt der Feitzug einſt — da it 
der Feſtzug ‚heute, bon der Niederung 
zur Höhe. Da iſt das Loblied einft: 

„Seine Güte währet ewiglich“ (Vers 
2) — da iſt das Loblied heute: „Sei 
Rob und Ehr dem höchſten Gut, dem 
Bater aller Güte“. Da ift der dunfle 
Hintergrund: Feinde ringsum einit: 
„Saneballat und Tobia und die Ara- 
ber und die Amoniter und die Asdo- 
diter” (Nehemia 4, 1) — da iit der 
dunfle Sintergrund heute: irchen- 
feindſchaft, Chriftentumsfeindidaft, 


Ehriitusfeindihaft. Da iſt der Ge- 
betsruf der Gemeinde von einit (®. 
5) — da war dod; auch bei euch das 
Gebet lebendig. Da iſt Troftwort und 
Silfe des Herrn einit: „Aber 
der Herr hilft mir“ (®. 13) — eben- 
fo heute, Das iſt das Siegeslied der 
Semeinde von einit: „Die Rechte 
des Herrn behält den Sieg“ (V. 16) 
— da iſt unfer Giegeslied heute: 
„Das Feld muß er behalten“. Da iſt 
der Feitzug am Tor des Gotteshau- 
ſes angelangt. Da iſt die Schlüfjelü- 
bergabe einst, mit denfelben Worten 
wie vorhin: „Tut mir auf die Tore 
der Gerechtigkeit" (V. 19a). Da iſt 
der Einzug der Gemeinde einſt — 
und der Gemeinde heute eben mit 
dem Saß, wie ihn heute unjere Ge- 
meinde fang: „Gehet zu feinen Toren 
ein mit Danfen“. Da iſt der Schmud 
des Gotteshaufes einſt — genau fo 
heute: „Schmücdet das Feſt mit Mai- 
en bis an die Hörner des Altars“ 
(V. 27). Da ift Freuen und Fyröhlid)- 
fein einſt — heute: „Dies ift der Tag, 
den der Kerr macht, lafjet uns freu- 
en und fröhlich darinnen fein“ (®. 
24). Da jubelt da8 Darflied einit 
durch den Tempel, durch den Vorhof, 
hinüber zum Oelberg, bin au den 
Häufern und Hütten der Stadt: 
„Danfet dem Herrn, denn er it 
freundlich” (B. 29). Da jubelt 
das Danklied heute durch dies Got’ 


teshaus, über die Stätte unierer 
Waldgottesdienite hin zu den Häu— 
fern und Hütten der Leute: „Nun 
danfet alle Gott“. 

Kircheinweihung einit mit dem 
118, Pſalm — Kircheinweihung heu- 
te mit dem 118. Pialm. War das 
Gotteshaus nur notdürftig vollendet 
damals, es ijt heute bei uns nichts 
ander3. Ein Nottempel einft, eine 
Notkirche heute. 

Mennokirche iit der Name des Got- 
teshaufes hier. Wieder weiſt der Na- 
me diejer Kirche auf den 118. Palm. 
Diejer 118. Pſalm iſt auch der Lieb— 
lingspſalm Luthers geweſen. So 
ſagt er ſelbſt: „Es iſt mein Pſalm, 
den ich lieb habe. Wiewohl der ganze 
Pſalter ... mir auch lieb iſt, ... jo 
bin ich doch ſonderlich an dieſen 
Pſalm geraten, daß er muß mein 
beißen und fein, denn er ſich aud 
redlich um mich gar oft verdient, und 
mir aus manden großen Nöten ge- 
bolfen bat, da mir fonit weder Kay— 
fer, Könige, Weife, Aluge, Heilige 
hätten helfen mögen“. 

Bei der Einweihung der Menno- 
Notkirche ein Wort aus dem Einweib- 
ungspfalm einer Notkirche von einit. 

Aber was für ein Wort aus den 
29 Verſen dieſes 118. Pialms? Ihr 
habts vernommen. Vers 17 iſt's. So 
heißt er: „Ich werde nicht ſterben, 
fondern leben und des Herrn Werfe 
verfündigen“. 

Warum gerade dies? 

Weil dies Sätzlein ganz einfach 
jagt, um was e8 bei allem, was in 
diefem Gotteshaufe geſprochen und 
gehandelt wird, geht. Neder von uns, 
der ein wenig nachdenkt, fann es gar 
bald aus unſerem Bibelfäglein he— 
raushören. Es jagt uns doch jo: 


68 geht in der Kirche um ziveierlei: 
I. Im „des Seren Werke”, 


II. Darum, dab „ich lebe 
Serrn Werfe verfündige”. 

Freilich diefes „Ich“ ift ein Doppel. 
tes: es ift mein perſönliches „ich“ 
und das ich aller Prediger, die auf 
diejer Kanzel ftehen. Und es iſt das 
Ich der Gemeinde, d. b. all derer, 
die unter diefer Kanzel jiten. 


68 geht um des Herren Werfe. 


Sc betone jtarf: Des Herrn Werte. 

Der Gegenjaß ift wohl fofort klar: 
eö geht in der Kirche nit um Men’ 
fchenwerfe, nit um Menfchennamen, 
Menihenreih, Menſchenwille, nicht 
um Menſchentum, Menidhenruhm, 
Menſchenlob. Es geht hier um bes 
Herrn Reich, des Herrn Wille, des 
Serrn Tun, des Herrn Ruhm, des 
Serrn Lob, furz geſagt, um des 
Seren Werte, Es geht hier überhaupt 


und bes 


nidt um irgend einen Menichen und 
fei er nod) jo groß. Es geht um den 
Serrn. Hann es einen tieferen Un— 
terjchied überhaupt geben als den: 
ein Menſch — der Herr. Bon keinem 
Menſchen kann id) jo jagen: der Herr. 
„Denn ein Menid vom Weibe gebo- 
ren lebt furze Zeit“. Auch „Fürjten 
find Menſchen vom Weibe geboren 
und werden wiederum zu Staub“. 
Ein Menſch: e8 war ein Augenblid, 
da begann jein Leben hier, es kommt 
ein Augenblid, da wird ſein Leben 
bier enden. Bon einem Menſchen 
fann ich höchſtens jagen: ein Herr, 
nod) bejjer vielleiht ein Serrlein, 
ein Serr in jeiner Werfitait, in jei- 
nem Büro, in feiner Fabrif, in jei- 
nem Dorf, in feiner Stadt, in feinem 
Sau, in feinem Land, in feinem 
Volk. Ueberall ſtoßen wir Menichen 
an die Scranfen von Zeit und 
Raum. Aber der Herr: das iſt etwas 
ganz anderes. Ehe denn die Berge 
wurden und die Erde und die Welt 
geichaffen wurden, ijt Er, der Herr, 
bon Emwigfeit zu Ewigkeit. Ind wenn 
Menſchennamen längſt verflungen 
und wenn Menſchenreiche längſt ver- 
gangen und wenn die Berge und die 
Erde und die Welt und das Meer 
längft verjunfen, iſt Er, der Herr, 
von Ewigfeit zu Ewigfeit. 

Es geht um den Herrn, d. h. aud) 
es geht nicht um irgendeinen Gott. 
Das Wort vom Altar ber bat uns 
vorhin hineinfhauen laſſen in die 
reihe Götterwelt Sriechenlands. 
Und jener Altar mit der Inſchrift: 
„Dem unbefannten Gott” bat uns 
verraten: „Der Herr“ war ihnen eine 
unbefannte Größe. Das ift die 
Schlußmweisheit aller menſchlichen 
Religiofität und der Religiongitifter 
und „Sößenmader“ alter und neuer 
Seit; der Serr, der lebendige Gott 
bleibt ihnen ein unbefanntes x, Wie 
groß iſt das: in der Kirche verfündi- 
gen wir den Herrn, den lebendigen 
Gott, der ſich uns nicht unbezeugt ge- 
laffen bat, der ſich uns offenbart bat 
in Jeſus Chriſtus. Er ſpricht: „Ich 
bin der Serr dein Gott, du jollit feine 
anderen Götter neben mir haben“. 
Groß ſteht diefer Totalitätsaniprud, 





Denft daran, 


daß die Herausgabe der Rundſchau 
mit vielen und großen Unfoiten ver- 
bunden ift, die gedeckt müſſen wer- 
den, wenn die Arbeit getan wird, 
und nicht ein Jahr oder nod) jpäter. 
Schidt ein jeder feinen fleinen Bei- 
trag ein, fo fünnen wir weiter ar- 
beiten. Tut man es nicht, fo müffen 
wir nächſtens die Schüldner ftreichen, 
Editor, 








ja diefer Abſolutheitsanſpruch über 
unferem Katechismus, über der gan- 
zen Bibel, über unferer Kirche. Un- 
beirrbar bleiben wir dabei: es geht 
um diejes einen Herrn Werfe. 

Und nun betone id; wieder anders 
und wieder fällt neues Licht herein: 
Es geht um des Herrn Werke. 

Nicht nur um des Herrn Gedan- 
fen. Das wäre ſchon viel. Denn es 
jtehet geichrieben: „Seine Gedanken 
find nicht unfere Gedanken und un— 
fre Wege find nicht feine Wege; ſon— 
dern jopiel der Simmel höher ift 
denn die Erde, jo find feine Wege 
böber denn unjere Wege und jeine 
Gedanken höher denn unſere Gedan— 
ten“. (Def. 55) „Deine Gedanken 
find gar ſehr tief” jagt die Schrift. 
Mas iſt doch dies ſchon: wir brauchen 
nicht in der Geſindeſtube leben, wir 
dürfen in der Stube der Gottesfin- 
der leben, denn „er hat und wiſſen 
lafjen das Geheimnis jeines Willens“ 
(Eph. 1, 9). — Aber noch mehr! 
Wir haben nicht nur des Herrn Ge- 
danfen, wir haben auch de8 Herrn 
Worte. Er bat mandhmal und man- 
cherlei Weiſe geredet. Sein Wort ift 
eine rechte Lehre, fo hats ja vorhin 
der Kirchenchor mit dem Bibelwort 
geſungen, fein Wort ift wie ein Ham— 


mer, der Felſen zerichmeißt, fein 
Wort iſt milder Tau, fein Wort ift 


unseres Fußes Leuchte und ein Licht 
auf unſerem Wege. Aber wir haben 
noch mehr. Wir haben des Herrn 
Werke, jagt unier Kirchweihwort. 

Niht wahr: Gedanfen — mie 
leicht fann ich fie nicht fallen, Worte 
— ie leicht fann ich mein Ohr und 
mein Herz verichlieken, aber Werke, 
Tatſachen, Geſchehniſſe, Perfekta — 
fie kann ich nicht jo leicht überhören. 

Des Herrn Werfe — drei Süße 
ftehen in der Schrift, jo einfach, daß 
das ärmſte Kind fie behalten kann 
und fo gewaltig, daß fie dem arößten 
Denker ein NRätiel find. Diefe drei 
Sätze nennen des Herrn Werfe. Der 
erite jteht auf dem eriten Blatt der 
Bibel, der zweite jteht in der Mitte 
der Geſchichte der Bibel, der dritte 
fteht auf dem letzten Blatt der Bibel. 
Das erite Wort haben wir gelernt in 
den Tagen unſerer Schulzeit, bald 
fhon am Anfang: „Gott ſah an alles, 
was er gemacht hatte: Und fiehe da, 
e8 war fehr aut”. (1. Mofe 1, 31). 
Der Baum blühte, wie er follte und 
das Waffer raufchte, mie e8 mußte. 
Das Werf der Schöpfung war voll- 
endet. 

Da haben wir Menichen in diefen 
Lobgeſang der Schöpfung den Mif- 
ton bereingebradht durch unſere Sün- 
de. Und er, der Herr: „Er entäußerte 
fih ſelbſt und nahm Knechtsgeſtallt 
an, er erniedrigte fich jelbit und war 
gleich wie ein Menſch und an Gebär- 
den als ein Menſch erfunden” (Phil. 
2, 7). Einfam und arm ging er über 
unsere Erde. Er hat den Kampf auf- 
genommen mit den furdtbaren Mädı- 
ten, die uns gefangen hielten; mit 
Welt, Sünde, Tod und Teufel. Und 
„Die Rechte des Serrn behält den 
Sieg" (Palm 118, 16). Dort vom 
Kreuz ber hallt fein Siegesruf: „Es 
iſt vollbradt” (ob. 19, 30). Dies 
tt mir das liebite Wort der Bibel, 
Dies iſt dad entiheibungsbollite 
Wort der ganzen Schrift. Hier ift der 





Aennonitifhe Rundſchau 


Mittelpunkt der Schrift. Hier ſchlägt 
da8 Herz der Bibel. Hier wird das 
Alte aus den Angeln gehoben. Sier 
iſt die Wende der Zeiten. Die fürzefte 
Predigt, die je gehalten worden iſt 
— drei Worte, vierzehn Buchſtaben 
nur im Deutichen, Ein Wort nur im 
Griechiſchen — und doch die Tängfte 
Predigt, die je gehalten worden ilt. 
Und die fröhlicitel „Es iſt voll. 
bracht“: Das Werk der Erlöfung. 

Und im legten Buch der Bibel, 
auf der letzten Seite der Schrift fin- 
den wir noch einmal ein Wort, ähn- 
fih dem eriten u. zweiten, und noch 
fieghafter ala das erite und zweite. 
Weit hinaus geht der Blick, iiber dier 
je Zeit. und Weltaeihichte hinaus, 
und wir fchauen: „Und ich ſah einen 
neuen Simmel und eine neue Erde; 
denn der erite Simmel und die erite 
Erde verging und das Meer ift nicht 
mehr. . . Siehe da, die Hütte Gottes 
bei den Menſchen: und Er wird bei 
ihnen wohnen und fie werden fein 
Volk fein, und Er felbit, Gott mit ih- 
nen, wird ihr Gott fein. Und Gott 
wird abwiſchen alle Tränen bon ih— 
ren Mugen; und der Tod wird nicht 
mehr fein, noch Leid, noch Geſchrei, 
noch Schmerz wird mehr fein, denn 
das Erite ift vergangen. Und der auf 
dem Stuhle ſaß, fprah: Siehe ich 
mache alles neu”. Ind jekt kommt 
das dritte aroke Sätlein der Schrift. 
Es ift ganz einfach: „Und er ſprach 
zu mir: „Es iſt aeichehen” (Dffba. 
Rob. 21, 1—6), Dies einfache Sät- 
lein kündet das herrlichſte von des 
Herrn Werfen, das Werk ber Boll- 
endung. 

„Des Serrn Werfe” — „des Serrn 
Werke“: hier iſt ewiger Grumd, bier 
ift bleibend Fundament. Unerſchüt— 
terlich, unumſtößlich. 

Welch große Dinge werden in dir 
gepredigt, du Kirche des Herrn! 

„Des Herrn Werke“ — große, ge— 
woltige weltumſpannende Tatſachen 
find damit genannt. Und num ſtellt 
unſer Text daneben ein kleines, ein— 
ſilbiges, kurzatmiges Wörtlein „ich“. 
Es bezeichnet dein und mein kleines, 
begrenztes, kurzatmiges, perſönliches 


Ich. Zuerſt die großen objektiven 
Werke des Herrn — jetzt daneben 


unſer kleines ſubjektives Ich. 

Darum geht es in dieſer Kirche, 
darıım geht es überhaubt in d. mah- 
ren Rlirche, daß ih Fuß faſſe auf 
dem Felſengrund Gottes, dak mir, 
Prediger und Gemeinde, du und ich, 
permurzelt und erbauet iind in dem 
Serrn und in des Serrn Werfe. 

Daß es darıım aeht. haben wir ja 
ſchon im Kinder⸗Katechismus ımferer 
Nugend aelernt. Als Erwachſene ſe— 
ben wirs wohl noch klarer. Weil wir 
eine Mennokirche geweiht haben, ſolſs 
uins das SHeiliar Wort Gottes ſagen. 
Unſere Lehrer die uns als Schüler 
lehrten, hahen uns auf d. Serrlichfei 
unſerer Bibel aufmerfiam aemadıt. 
Da Schauen mir ja auch in den drei 
Slauhensartifeln Ara Serrn Werke: 
das Merf der Schöpfuna; dann da3 
Merf der Erlöfuma, dann das Werk 
der Seiliaumn und Roflenduna. Am⸗ 
mer fteht im Artifel felber da8 große 
obieftine Werf des Serrn vor mir 
und immer ftellt er in der Aus. 
legung mein fubjeftives id 
hinein in diefes Fundament. 


Siehe da der erfte Glaubensarti- 
fel: „Ich glaube an Gott den Vater, 
allmädtigen Schöpfer Himmels und 
der Erde“. Wie weit gebt da ber 
Bli über die aanze Erde mit ihrer 
Fülle und in die Simmelsräume mit 
ihrem Sternenheer und ihrer Uner- 
mehlichfeit. „Was iſt da8?”, fragen 
wir dann. Was oft kommt in ber 
Auslegung ift viel mehr begrenzt. 
Der Simmel ift in der Auslegung 
oft beifeite gelaffen; die Fülle der 
Kreatur auf der Erbe wird nur noch 
ganz nebenbei erwähnt, aber im Mit- 
telpunft fteht ganz und gar des 
Slaubenden Ich: „Ich alaube, daß 
mich Gott geſchaffen hat”. Ganz per- 
fönlich Habe ich die Gewißheit: Mein 
Schöpfer, mein Erhalter. 

Siehe da, der zweite Slaubensar- 
tifel. Groß fteht das Werk der Erlö- 
fung vor uns. Im Artikel befenne ich 
noch mit vielen anderen zufammen:, 
„sch alaube an Jeſim Chriftum, 
Gottes einnebornen Sohn, unfern 
Herrn”. Seline ®emeinfchaft der 
pielen unter dem einen gemeinfamen 
Herrn. Mber die Ausleaung wagt 
noch mehr. Sier find die anderen 
aanz bergeflen und alles iſt auf mein 
eigenes angewendet: „Xch alaube, 


daß Jeſus Ehriftus fei mein Serr, 
der mich erlöfet hat — auf das ich 


fein Eigen ſei.“ Immer dieſes Ich! 
Siehe da, der dritte Glaubensar— 
tifel. Der Artikel felbit: „Ich almube 
an den heiligen Geiſt, eine heiliae, 
chriſtliche Kirche die Gemeinde der 
Seliaen”. Die Auslegung hält da8 
feft. Sie fpricht much bon der „aanzen 
Chriſtenheit auf Erben”. Aber das 
aeht doch mer nebenher. Am Mittel- 
pımft der Ausleanng Steht: „Er hat 
mich berufen, erleuchtet, aeheilinet, 
er wird mich am jünaften Kane auf— 
ermweden, er wird mir in Chriito Xe- 
in ein ewiges Leben neben”. Xmmer 
iſt Ana großke Gottgegebene ins eigene 
perfönliche Zehen aufaenommen. 
Jedes d. 10 Gebote itellt ein großes 
unnhänderlihes „di Tollit” herein in 
unſer menschliches Zehen. Die Aus— 
Temmaen herinnen aber ander&: „mir 
inflen”. Spitren mir die Arheit, die 
hier getan it? „Du ſollſt“, das iſt 
ein Kommando von oben her. Wir 
hahens gehört, erfannt. für ma als 
verpflichtend anerfannt, verfänlich 
nerarheitet, in unſer eigenes Lehen 
hereinaenommen in freudinem Ge— 
horſam: Serr. das it dein Ruf an 


mich „du ſollſt“: ja.Pater, du haft 
reht: „Mir follen.” 
Fin Mid in folgende 3 Pitten 


zeiat uns wieder dieſe perfönliche Li- 
nie Mir bitten: „Dein Name werde 
nehriliat, Hein Reich TFomme, dein 
Milfe geſchehe“. Rein Mart Steht da- 
hon da, hei mem Gottes Name nehei- 
Yint werden, hei mem fein Milfe ge— 
fhehen folf Gen anders dir Auslo— 
annnen: „Mir bitten in diefem Ge— 
het. dah fein Name hei uns aeheiliat 
merhe, dk fein Reich au uns fomme, 
Ant fein Mille hei uns aefchehe”. 
Wieder dieſe Norinnerlichung des 
han Chriftus Gelehrten, immer wie⸗ 
der dieſe Mufnahme ind eigene per— 
fönfiche Zehen. 

Es acht in der Kirche nicht da- 
rum nur, dak mir aerne hören und 
lernen, maß Gott geſagt hat im fei- 
nem Wort, mas Gott getan hat in 


21. September. 


feinem Werf. Es geht um mehr, Es 
geht darum: Unfer eigenes Ich muß 
von dem allen innerlichſt erfaßt und 
ergriffen werden. Es. geht darum, 
dab ich Fuß faſſe, es geht darum, 
„Daß ich foll gewiß fein“; es geht 
darum, daß ich perfönlich das Na des 
Danfes habe und den Zubel des Men» 
chen, der mit hinein genommen iſt 
in des Herrn Werf. 2 

Etliche unter uns fennen den Zob- 
gelang der Maria, wie er im 1. Ka— 
pifel des Lukas-Evangeliums ſteht. 
Weit hat Maria dort ihren Blick ge- 
fpannt! „Des Herrn Werke“ im 
Lauf der Gefchichte hat fie überſchaut: 
das Werf der Schöpfung und Regie- 
rung, das Werf der Erlöjung. Als 
fie dieſe Magnalia die d. h. diefe gro« 
Ben Dinge Gottes preift, fett fie noch 
zwei Wörtlein hinzu und dies find 
die enticheidenden: „er bat große 
Dinge an mir getan“. Damit verrät 
fie ung wie's ihr ergangen, der 
Serr der Gejchichte ift auch der Herr 
über ihr Serz. Alles, was von den 
aroßen objeftiven Werfen des Herrn 
zu ſagen iſt, ſpitzt fich zulegt zu bei 
ihr auf diefen einzigen Punkt, wo 
ihr fleines jubjeftives ich bineinge- 
nommen wird in die Werke des 
Herrn: „er bat große Dinge an mir 
getan”. Dahin muß e8 auch bei uns 
fommen. Darauf zielt alle8 Reden 
und Sandeln Gottes in feinem Wort 
und in feiner Slirche hin. Es ift gar 
nichts zu halten von einem Prediger, 
der das nicht bezeugen fann. Es ift 
gar nichts zu halten von einer Ge— 
meinde, die nicht zu befennen wagt: 
„er bat große Dinge an mir getan“. 
Das Grökte aber von all diefen gro- 
Ben Dingen Gottes iſt doc, mie 
folgt: „Er hat mid verloren und 
verdammten Menſchen erlöſet, er- 
mworben und gewonnen von allen 
Sünden, vom Tod und von der Ge 
walt des Teufels“, 

„Sch werde nicht fterben, jondern 
leben und des Herrn Werfe verfün- 
digen”, jagt unfer Bibeljäglein. „Xe- 
ben” — davon haben wir eigentlid 
nod gar nicht geiprodhen. Und doch 
haben wir jtändig davon geſprochen. 
Denn „leben“ beginnt von dem Au- 
genblid an, da ich mich herumholen 
Iaffe in der Stunde der Umfehr und 
itellen laſſe auf das vollbradhte Wert 
des Seren und wo in mir der jubeln- 
de Dank des Erlöiten laut wird: „er 
hat große Dinge an mir getan”. 

In unſerem Bibelfäglein fteht dies 
unmittelbar nebeneinander: „Leben 
und bes Herrn Werke”, Beides ge 
bört unzentrennlih zuſammen. „Le⸗ 
ben iſt nur: Leben in des Herrn 
Werfen und leben aus de8 Herrn 
Werfen. Alles andere ift vegetieren, 
dahinfümmern, gelebt werden. Wer 
ohne des Herrn Werfe Iebt ift ber- 
renlos. Ich denfe an das traurige 
Bild: auf der Landſtraße ein herren- 
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Iofer Hund. So ift der berrenlofe 
Menſch, auch dann herrenlos, wenn 
er aus feinen eigenen Werfen, aus 
feiner eigenen Myſtik und NReligio- 
fität heraus leben will. „Leben und 
des Herrn Werfe” gehören zufam- 
men, denn „des Herrn Werke” — 
da it Reihtum, Kraft, Alarheit, 
Freude, Friede, Gnade um Gnade. 

Noc zwei Dinge bindet unfer Tert 
eng zufammen: „Leben nnd verfün- 
digen”. Wer nicht wirflich lebt, ver- 
fündigt nicht. Wer nicht verfündigt, 
lebt nicht. Wer lebt in des Herrn 
Werfen, muß des Seren Werfe ver- 
fündigen. Wie geſchieht das? Gewiß 
geſchieht es auch in Worten. Ich er⸗ 
bitte es mir und meinen Brüdern im 
Dienſt, daß mir euch in der Wortver- 
fündigung die großen Dinge des 
Herrn recht groß macen fönnen, Ich 
erbitte e8 für euch, daß er euch aus— 
rüſte durch den Dienit dieſes Gottes- 
haufes, d. ihr nicht Verleugner, fon- 
dern Befenner jeid draußen im öf- 
fentlichen Zeben, mit frobem Zeugen- 
mut. Die Kirche kann wirklich nur 
folhe Leute brauchen — gerade heu- 
te! — die zu jagen wiſſen, bon dem 
was „Bott an mir getan”. Mber es 
gibt doch noch etwas Größeres, als 
die Verkündigung in Wort und Zeug- 
nis. Das iſt verfündigen im Werk. 
Werfe werden am beiten durch Werfe 
verfiindiat. „Die Werfe des Herrn” 
werden am tiefiten fo verfündiat, 
dab in unjeren Werfen etwas ficht- 
bar wird von feinem Werf in uns, 
dab, wie das Lied ſagt: „in Wort 
und Werf und allem Wefen, etwas 
it von Chriſtus zu leſen“, ſodaß of- 
fenbar wird: wir felbit, ich mit mei- 
ner Lebenshaltung, ich, ich bin des 
Seren Werf. 


Noch find zwei Worte unseres fur- 
zen Tertſatzes unbeachtet aeblieben. 


Cie heiken: „mit ſterben“. „Ich 
werde nicht iterben” — mit welcher 
Beitimmtheit, Klarheit, Siegesge- 


wißheit iſt dies hier ausgeſprochen! 

Am letzten Abend ſeines Lebens 
hat Luther dieſen Pſalm 118 gebe— 
tet und auch unſer Sätzlein „ich wer— 
de nicht Sterben, fondern leben”. Er 
lebte in diefer Gewißheit. Er hat fie 
ja auch bezeugt: „Er wird mir famt 
allen Gläubigen in Chriſto ein ewi— 
ges Leben geben, das iſt gewißlich 
wahr”, 

Hermann Friedrih Kohlbrügge, 
lebte auch in dieſer Gewißheit. Er 
war ja ein Menſch, der, wie ihn fchon 
fein Bild daritellt, gar nichts ande- 
reg fein mollte, als ein Menſch mit 
der Bibel in der Sand. In des Serrn 
Werfen zu „Ieben und des Seren 
Werfe zu verfündigen”, darauf war 
fein ganzes Denken, Weſen und Wol- 
len gerichtet. Darum konnte er bezeu⸗ 
nen: „Darum, wenn ich fterbe — id) 
fterbe aber nicht mehr — und es fin- 
det jemand meinen Schädel, fo pre- 
dige es ihm diefer Schädel noch: ich 
habe feine Augen, dennoch ſchau idı 
son; ich habe fein Gehirn noch Ber- 
fand, dennoch umfaffe ih Ihn; ich 
babe feine Lippen, dennoch küſſe ic; 
Ihn; ich habe feine Zunge, dennod) 
lobfinge ich Ihm mit euch allen, die 
ihr Seinen Namen anruft. Ich bin 
ein harter Schädel, dennod bin ich 
ganz erweicht und zerſchmolzen in 
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Seiner Liebe. Ich Tiege hier draußen 
auf dem Gottesader, dennoch bin ic) 
drinnen im Paradies! Alles Leiden 
iſt vergeffen! Das hat uns Seine gro- 
Be Liebe getan, da Er für uns fein 
Kreuz trug und hinausging nad) 
Solgatha”. 

Zu folder jubelnden Gewißheil 
dürfen auch wir fommen: „ich werde 
nicht fterben, fjondern”.... . Zu fol- 
cher jubelnden Gewißheit müſſen 
auch wir fommen, fo wir glauben an 
den, der auch an una „Seine große 
Liebe getan, da Er für uns jein 
Kreuz trug und hinaus ging nad) 
Golgatha“. Denn er fpricht: „Ich bin 
die Auferstehung und das Leben; wer 
an mich alaubet, der wird leben ob er 
aleich ftürbe; und wer da lebet und 
alaubet an mid, der wird nimmier- 


mehr jterben“. Nob. 11. 25). Wir 
müffen zu folder Siegesgewihheit 


fommen, fo wir leben in des Herrn 
Merfen und feine Werfe verfündigen 
als fein Werk. Wiſſen wir uns als 
fein Werf — Er läßt fein Werf nicht! 
Er bat zuviel an uns gewandt, um 
uns wieder los zu laſſen. Much im 
Tode: die Sand, die nicht läßt, hält 
mich feit. 

„sch werde nicht Iterben, fondern 
leben. .. * ®ir brauchen dies Ich 
nicht nur perfönlih zu nehmen. Es 
it auch und fo iſt'- ja uriprünalich 
im Pſalm gemeint, das Xch der gläu— 
bigen Gemeinde. Die Kirche des 
Serrn darf ſprechen mit frober Zu- 
berficht: „Ich werde nicht ſterben, 
fondern leben. . .“ Dürfen wir das 


mwirflihb? In einer Zeit, da da eine 
Tiefe braufet und dort cine Tiefe 


brandet”, da die Flut der Feindichaft 
wider die Kirche ſteigt. Müſſen wir 
nicht vielmehr mit Sorgen in die Zu— 
funft fhauen. Na, wir müffen Sorge 
haben und zwar Eine Sorge und die- 
fe allerdina® ganz groß und ganz 
leidenichaftlih, die Eine Sorae, daß 
Kirche Kirche bleibe. Kirche kommt 
ja aus dem neuteftamentlihen Wort 
foriafä Schar des Herrn. Diefe Schar 
des Serrn lebt vom Wort des Herrn 
und lebt vom Werf des Herrn. Sie 
verfündiat fein Wort, fie verkündigt 
fein Werf. Bleibt unfere Kirche io 
Kirche, ift ihre Sauptforge dieje eine 
— dann weiter feine! ! Dann wiſſen 
ipir, wie es im 93. Pialm steht: „Die 
Waſſerwogen find aroß und braufen 
mächtiglich, aber der Herr fit noch 
arößer in der Höhe.” Und wir find 
fein. lind wir find jein Werf und Er 
läßt fein Werf nicht. „Darum fürd)- 
ten wir und nicht, wenngleich die 
Welt unterginge und die Berge mit’ 
ten ins Meer fänfen, wenngleich das 
Meer miütete und mwallte und von 
feinem Ungeſtüm die Berge einfielen. 
Dennoch fol die Stadt Gottes fein 
luftig bleiben mit ihren Brünnlein, 
da die heiligen Wohnungen des Höch— 
ften find. Gott ijt bei ihr drinnen, 
darıım wird fie feit bleiben“. (Pſalm 
66). 

Mitten in aller Not, froh bliden 
wir auf „Nejus den Anfänger und 
Vollender des Glaubens”, den An- 
fänger und ®Bollender der fire: 
„Die Sad) iſt dein Herr Jeſu Ehrift, 
die Sad), an der wir jtehn, und weil 
e3 deine Sadıe iſt, kann fie nicht un- 
tergehn“. Sa, je ftärfer die Wogen 
branden und je drohender die Stür- 


me braufen, umſo heller wollen wir 
für unſer fleines perjönliche® Leben 
und für unjere ganze Kirche das Sie- 
geslied anitimmen im Glauben, wie 
e8 unjer Pſalm 118 tut: „Man jtößt 
mic, daß ich fallen joll; aber der 
Serr hilft mir. Der Herr iſt meine 
Macht und mein Pialm und ift mein 
Seil. Man fingt mit Freuden vom 
Sieg in den Hütten der Geredhten: 
die Rechte des Herrn behält den Sieg: 
die Rechte des Herrn iſt erhöhet; die 
Rechte des Herrn behält den Sieg“. 
(Vers. 13—16). Und nun unier 
Verslein, das alles zufammenfaßt: 
„Ic werde nicht jterben, ſondern 
leben und des Herrn Werfe verfün- 
digen”. Amen. 
E. Schmidt. 


Gedanken Über Gemeinbeban, 





Ach bin oft bange, daß unfer Men: 
nonitentum an Mangel an Ein— 
heitlichfeit zugrunde gebt. 

Dr. theol, Chr, Neff. 


Wie lange noch, Catilina, willjt du 
unfere Geduld mißbrauchen? 
Cicero. 


Am allgemeinen mill man bei uns 
Mennoniten nicht begreifen, daß es m 
Gemeindeſachen in eriter Linie nicht auf 
die techniiche (mechanifierte) Organijas 
tion, fondern auf die lebendige Geſin— 
nung ankommt. Der weit größte Teil 
unferer Gemeinden vermag es nicht da— 
bin zu bringen, dab dieſe Gejinnung 


Geitalt im Gemeindeleben gewinner 
fönnte, Wan vergißt oder denkt nicht 
daran, dab die Geſinnung fich erſt da 


fruchtbringend auswirken fann, wo jie 
auf dem Boden einer gejunden könnens— 
mäßigen Grundlage erwächſt. Diejem 
lebelitande ijt es zu verdanken, Dal; 
unfere Gemeinden nicht mehr echt, wahr 
und bolfsverbunden, fondern gemadıt, 
fünitlich fonftruiert find, 

Man vergiit jo Teicht, oder e8 kommt 
nicht zum allgemeinen Bewußtſein, dab 
die echte, wahre und volfsverbundene 
Gemeinde ein Lebeweſen mit einer le: 
bendigen Seele iſt, die der Xertiefung, 
Weiterentfaltung, dem Fortſchritt zu: 
ftrebt, oder bei normalem Zuſtand zu— 
jtreben follte. Die Befähigung und da3 
Können dieſes Lebensweſens hängt le: 
diglih von der Gemeindeleitung ab. Iſt 
diefe ſchlecht und in ſchon veralteten 
Formen bverftridt, fo ift auch die unter 
ihr jtebende Gemeinde nicht aut umd 
nicht entwidlungshungrig, Einzelglieder 
die fich nicht totleiten laſſen, find hier 
nicht eingerechnet. 

Es iſt die Folge davon, daß jede Un— 
arünblichkeit, jede Oberflächlichkeit und 
Sleichgültigfeit der Leitung fich allzu 
leicht und jchnell auch auf die Seele (en 
gros) der Gemeinde überträgt und fich 
zum Charakterzug de3 Ganzen ausge— 
ftaltet. Gerade in diefer Hinficht mird 
in unfern Gemeinden am meiften und 
berantiwortungalofeiten geſündigt. Ich 
möchte bei dieſer Gelegenheit zwei Män— 
ner unſeres Volles zitieren: 

„Ich habe das Empfinden, dak mir 
mennonitifche Theologen die Pflicht ha— 
ben, den Subpertivismus nicht bloß pie— 
tiftifcher Obſervanz, fondern auch d, ſä— 
fularifierter Haltung mit klarem Wort 
au begegnen, meil wir fonit in einem 
Teil unferer Fleinen Kirche zu einem 
‚Verein für menſchlichen Fortichritt’, wie 
in dem anbern zu einem SKonventifel 


‚ichfüchtigen Seelenpflege', begenirieren 
müſſen“ (Prof. B. H. Unruh in Menn. 
Blätter 1980, Nr. 9). 

„Wir erflären als Mennonitifh nur 
da3, was vor dem Forum der Heiligen 
Schrift bejtehen fann und — eben dar— 


um — fi mit dem Namen und dem 
Geiſt unſeres Menno Simons redtferti- 
gen Täßt......E8 iſt nicht mennonitijch, 


diejenigen zu berfegern und zu bannen, 
die noch Werdende find, die noch nicht 
den ganzen Chriſtus ergriffen haben“ 
(Lie, theol. E, Hündiges in Menn. Blät- 
ter 1930, Wr. 9). 

Man unterläßt es, alle im Bereiche 
des Möglichen liegende Entwicklungs— 
itufen zu erwägen, anguftreben und 
auch zwedmähig durchzuführen. Viel— 
mehr läßt man ſich durch innere und 
äußere Schwierigkeiten bejtimmen und 
erdrüdt dadurch die Kräfte der einzel» 
nen Gemeindeglieder, die, ausgelöjt und 
gejtärkt, der ganzen Gemeinde von gro— 
ßem Nuben fein würden. Es liegt in 
den Händen der Leitung, die Gemein 
den dahin zu bringen, daß fie nicht nur 
an ihrem äußern, fondern auch und bors 
nehmlih an ihrem innern Yeben jelbjt 
arbeiten. Geſchieht diejes nicht, jo ge— 
italtet jede zubor lebendige Gemeinde 
famt ihrer unfäbigen Yeituna zu einem 
toten Mechanismus um Einjeitigfeit, 
Sleichgültigkeitt und Denkfaulheit bei 
der Mehrheit, — Ungufriederjein, Mei— 
dung der gemeinjchaftlichen Verſamm— 
lungen, fowie da3 Streben nach Abtrens 
nung bei der gejunder und tiefer den» 
fenden Minderheit wird die Folge jein. 
Der Weg zu einem echten, wahren, ges 
funden und bolfsverbundenen Gemein— 
beleben liegt eingefchlojien in dem alten 
preußifchen Wort: „Das Unmögliche 
verlangen, damit das Mögliche vollkom— 
men werdel“ 

Die Bedenken und Meußerungen ges 
gen offene Ausſprachen und gegen Ein 
und Durdführung gründlicher zeitges 
mäßer Gemeindbereform find nur Muss 
drud der Angit und Unfähigkeit, ober 
ein Zeichen von Mangel an chriitlichem 
Wönnen, von Mangel inneren Lebens 
und legen fomit die Schwächen und Uns 
aulänglichfeiten der Gemeinbeleitung 
bloß. Doch ift bier darauf hinzuweiſen, 
dab es weniger gemeindebemutlofe 
Glieder gibt, als man durchweg an— 
nimmt, und ber Grund für die Gemeins 
bebewußtloiigfeit in den anergogenen 
Minderwertigfeitsgruppen zu  fuchen 
it. Für dieſen unnormalen Zuſtand eis 
ner Gemeinde iſt wiederum die Leitung 
derfelben verantwortlih zu machen; 
denn es gibt, fachlich geurteilt, feine 
ſchlechten Gemeinden, wohl aber fchlechte 
Semeindeleitungen. 

Vierbundert Jahre hindurch hat man 
die Slaubensidee Mennos gelebrr, mei: 
terzupflangen verſucht und ſtatt Eini— 
gung und Einheit, eine immer weiter 
um fich freſſende Zerſetzung, Verflachung 
und Zerſplitterung erzielt. Wir dürfen 
nicht ſo ganz im Irrtum ſein, wenn wir 
die Haupturſachen, die ſolchen traurigen 
und unevangeliſchen Zuſtand haben ber: 
bortreten und überband nehmen Iafien, 
ir unferer Predigerihaft und Autono— 
mie der einzelnen Gemeinden ſuchen. 
linfere Laienprediger haben nicht das 
Beug, die Gemeinden in ihrer Erkennts 
nis zu vertiefen und meiterzuführen, u. 
zwar aus dem einfachen Grunde, daß fie 
in Bildung und Erkenntnis nicht hö— 
ber, wohl aber oft niedriger ſtehen ala 
die Gemeinbeglieder. Es ift daher drins 
gend notwendig, daß unjere ſämtlichen 
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meltlichen, gejellichaftlichen 
fchaftlihen Charakters bedingungslos 
ein für allemal entfernt werden. (3 
liegt durchaus feine Notwendigkeit vor, 
daß jie fraft diefer Aemter unſer Streit- 
talent (das einzige Gut, das von unſern 
Vätern uns in reiner Zucht verblieben 
ift, und forgfältiger als die Lehre Men- 
nos mit Staunen erregender Fertigkeit 
und Begeijterung aufrecht erhalten wird) 
unterjtügen oder ſchüren. Befreien wir 
fie aus den angedeuteten Zank⸗ uud 
Streitgruben, dann bleibt ihnen mehr 
Gelegenheit, die Zeit auszulaufen, Wir 
glauben, dab unermüdliches Bibelſtu— 
dium, eifriges Erforfchen der Menno- 
lehre, gründliches Stennenlernen unjeres 
Gefjangbuches, unerläßliche -Worbereitung 
für den Sonntag und gefunde evangeli- 
fche Seelſorge allein ihrem gefitlichen 
Amte zum Segen gereihen und ihre 
Zeit ausfüllen dürfte. Unfere Autonomie, 
dieſe verhängnisvolle Freiheit in Ge: 
meindeangelegenbeiten, die immer wie— 
der betont, hervorgehoben und gerühmt 
wird, dient nicht zur Stärkung der 
mennonitiijhen Kirche, fondern zur 
Schwächung, dab fie immer mehr neue, 
abweichende Gemeinrichtungen entjtehen 
läßt. 

Es iſt mir zur Genüge befannt und 
mitgeteilt, daß ich mit meinen Auffaj- 
fungen und PBejtrebungen nicht allein 
daſtehe. Innerhalb unſerer Gemein— 
ſchaft teilen viele meine Anſicht und 
Erkenntnis. Dieſe Cleichdenlende woh— 
nen aber ſehr zerſtreut: oft 100, ja, bis 
über 1000 Meilen von einander, Doc 
diejes allein vermag einem Zuſammen⸗ 
ſchluß fein Hindernis auf den Weg zur 
Eritrebung des geießten Zieles legen. 
Das größte und ſchlimmſte Uebel aller 
Uebel in dieſer Hinficht iſt unjere un— 
ſelbſtändige, alſo parteiiſch-abhängige 
Preſſe, die keine offene und tiefſchürende 
Behandlung unſerer Probleme zuläßt. 
Eine Preſſe, die ſich nur mit der Scha— 
le begnügt, die ihrem Leſerkreis nur 
ſelten und dann aber auch nur ganz 
flüchtig den Kern zeigt, ijt nicht fähig, 
eine Verwurzelung, Vertiefung, Eritar- 
fung und Ertüchtigung unfere® Men- 
nonitentums zu fördern. (Diefes Urteil 
über unfere Preſſe ſtimmt nicht. Ed.) 

Wir, die wir anders denken als die, 
die dieſe Prefie geitalten und; regieren, 
fordern die Nüdkehr zur reinen alten 
mennonitifchen Lehre der Reformations- 
zeit, Hammern uns aber dabei durchaus 
nicht frampfhaft an das Alte, an über- 
lebte Kormen und Traditionen. Wir 
find davon überzeugt, dab eine Erneu— 
erung unferes kirchlichen Lebens mar 
möglich iſt, wenn dieſes an das innere 
Glaubensleben der Mennozeit wieder 
onfnüpft. Als befondere Eigentümlich- 
feit diejes kirchlichen Lebens gilt Die 
Erhabenheit des göttlichen Wortes und 
die Darjtellung diefer Erhabenheit durch 
Predigt, Lied und Melodie. Alles Zeus 
gen unferer inneren Einftellung. In un— 
ferer fortgefchrittenen Zeit kann foldhes 
aber durch Laienprediger, durdy Vorſtand 
und Leitung von mangelhafter Bildung 
und Einficht nicht mehr erzielt werden. 
Es iſt uns nicht um Verein, um Selte 
zu tun, fondern um Gemeine, Kirche, 
die diefen Namen auch verdient. 

Der umnperzeiblihe Fehler, der von 
den Mennoniten ber ganzen Welt be— 
gangen oder zugelaffen wurde und der 
die Urjache zur Zerjtüdelung, Zerifien- 
beit, Verflahung und Schwäche des 
Mennonitentums geworben ift, Tiegt in 


und wirt⸗ 
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dem Fallenlafjen der itraffen Verbun— 
denheit und fortwährenden Fühlungnah— 
me. Der Fehler liegt zum mejentlichen 
Teil auch darin, daß man jich nicht ge— 
wehrt bat gegen das Fremde, das uns 
ter mennomitsiher Flagge zerjeßend 
durch die Welt jegelt. Tas hat zur Bil— 
dung der vielen Richtungen und Schat: 
tierungen desjelben geführt, die aber, 
grundfäglich genommen, feine Yüden 
ausfüllen, wohl aber das Mennoniten: 
tum utergraben und bis zur Unkennlich— 
feit verjtiimmelt haben. Hierfür muß in 
eriter Linie die Muttergemeinde in 
Deutfchland veranfivortlich gemacht wer: 
den, weil fie jo wenig acht auf ihre hin- 
auögezogene Stinder gegeben hat; weil lie 
die nicht mit Ermahnungen, Hinweijun- 
gen, Ratfchlägen uſw. jtets zur Seite ge 
itanden; meil fie d. Kinder nicht mütter- 
lich betreut bat. Dann aber liegt Die 
Schuld auch bei den Stindern, die den 
wahren Aufgaben des Glanbenslebens 
der Gemütlichkeit halber entflohen, jpü 
ter Hüger fein wollten als die Mutter, 
die Verbundenheit mit dem Elternhauje 
aufgaben und ihre eigene, allauoft 
frumme Wege gingen. 

Die Folgen diefes hwidernatürlichen 
Handelns, die Nachwirkungen dieſer 
ſchweren Sünden liegen auf der Hand: 
Matth. 12, 13 für die Mutter und der 
Fluch, der auf Nichtbeachtung des vier 
ten Gebot3 (Eph, 6, 2 und 3) folgt, bat 
die Kinder getroffen, 

Es iſt fein Wunder, dab die Vejchaf- 
fenheit unjerer gegenwärtigen Gemeine 
den Spannungen hervorrufen. Dieje 
find nicht nur ausbleiblich, jie jind über 
al in unferen Gemeinden tatjächlich du, 
troßdem man durch unjere Blätter davon 
nichts erfährt. Die vorhandenen Span 
nungen aber müfjen in Würde, Ehrlich— 
feit und Wahrhaftigfeit unumgänglic) 
ausgeiprochen und geregelt werden. Die: 
fes gilt für uns, die wir eine auffri- 
ichende Erneuerung, eine durchaus Le— 
benänotwendige Reform unjerer Ce— 
meinden anitreben, und gilt für unfere 
Gegner. Kur jo können und müjlen wir 
ans Werk gehen und zwar mit dem Be 
mußtfein, daß mir unter dem eijernen 
Ernſt einer ſchweren Verantwortung jte 
ben. 

Es ſei bier am Schlufje nochmals furz 
zufammengefaßt: nicht auf den Bau des 
äußeren Lebens einer Gemeinde fommt 
e3 an, fondern auf den Ausbau und Die 
Feitigung des inneren Lebens . 

(Fortfegung folgt.) 
J. P. Elaßen. 


Gemeindeleben. 
Buhler, Kanſas. 


Weil mich meine Mutter liebt, 
Und mir ſo viel Gutes gibt, 
Darum geh' ich auch ſo gerne 
In die Deutſche Schule, daß ich lerne 
Ihre Sprache, ihren Laut, 
Mutters Sprache, lieb und traut. 
J. P. L. 

Einen tiefen Eindruck auf mich 
machte, während meines kurzen Au— 
fenthalts in Canada, die Tatſache, 
daß unſre Leute dort noch jo ſehr am 
Deutſchen feſthalten. Wir in den 
Staaten im Gegenteil gehen mit 
Sturmesſchritt über in das Einipra- 
chenſyſtem und das iſt das Engliſche. 
Man kann fi des Eindruds nicht 
erwähren, dab dad Deutihtum als 
eine Zaft empfunden werde, der man 


je eher, je lieber fich entledigen müſ⸗ 
je. Und das ſogar von unfrer Inteli- 
genz, die für unfre Jugend mahge- 
bend iſt. Stellt jie jih nicht damit 
ein großartiges Armutszeugnis aus, 
wenn jie troß verhältnismäßig gu- 
ter Stenntnis und Beherſchung des 
Deutichen nur ausſchließlich fich des 
Englifchen bedient, nur weil fie da— 
rin ſich geläufiger ausdrüden Tann. 
Zeigt e8 von wahrer Bildung, wenn 
eine der ſchönſten Kulturſprachen jo 
vernachläſſigt und ignoriert wird? 
Dleibt man fonjequent, wenn Stre- 
ben nadı Bildung betont wird, aber 
eines der beiten PBildungsmittel die 
deutihe Sprade jo jtiefmütterlich 
behandelt wird, blos weil es etwas 
Anftrengung erfordert? Mande 
deutjche Eltern meinen dem Lande 
einen Dienjt zu erweifen, wenn fie 
ihre Kinder nur die engliiche Sprache 
lehren. Grade das Gegenteil iſt der 
Fall. Zur Genüge beweiit Nie Erfah- 
rung, daß mit dem Fahren laſſen des 
Deutichtums deutihe Einfachheit 
deutjche Biederfeit, überhaupt die 
deutichen guten Charaftereigenichaf- 
ten man auch aufgibt, jomit da3 
Land einen Verluſt erleidet. 

Noch ein weiterer Verluſt entiteht 
dem Lande dadurd), dab unfre jun- 
gen Leute ausichlieglich engl. Litera— 
tur einjchließlich enal. Zeitungen und 
Magazine lejen, daß fie infolge jehr 
einjeitiges Bild von der Weltlage, 
inſonderheit Deutichlands, befommen. 


Das bewiejen die preisgefronten 
Vorträge der Bethel Kollege Stu- 
denten, die fie auf der Konferenz 


lieferten. Dies iſt ein jehr wichtiger 
Umſtand, der leider auch von unfern 


Erziehen überjehen wird, nämlid) 
darauf zu dringen auch deutſche 


Schriften zu leſen. Unfer Volt hätte 
ji) wohl nicht 1917 in den Krieg 
ziehen laſſen, wenn e3 die andre Sei- 
te gewußt hatte. Much heute ift, wie 
damals eine Lügenhetze gegen 
Deutichland im Gange, die aller Be- 
ichreibung jpottet und vor feinem 
Mittel zurüdichridt. Wie notwendig 
it die Unterſtützung unfrer deutichen 
Preſſe, die klaren Wein einfchentt, a- 
ber um ihr Dajein kämpfen muB. 
Wie wohltuend wirkte 


2 das gute 
Feſthalten an deutiher Sprade in 
Familien und Gottesdienit. Man 


brauchte nicht zu fürchten, in der An- 
rede an Kinder oder junge Leute in 
deutich, veritändnislos angequdt zu 
werden, als ein Weſen aus einem 
fremden Weltteil, da8 man nicht ver- 
iteht. In der S. S. im Gottesdienft 
wird ausschließlich die deutiche Spra- 
che benugt. Wie fräftig ertönt der 
Semeindegejang. E8 verdient hervor. 
gehoben zu werden, dab alle Chorge- 
jänge während d. Konferenzfigungen 
deutich vorgetragen murden. Und 
fie halten jehr gut mit den unfrigen 
meilten® engliih geſungen einen 
Vergleich aus, in denen zudem oft 
die Andacht geitört wird durch bell- 
rot gefärbte Lippen, angehauchte 
Wangen, Bubifopf, das fo nebenbei. 
Freilich Erhaltung und Bilege der 
deutichen Sprache geht ohne Anitren- 
gung und Opfer niht ab. Ob die 
nädjite Generation nod) diejes Opfer 
bringen wird? 

Eng verbunden mit der Sprade 
ift auch das Weſen, da8 Sein des 


21. September. 


Menſchen. Mit dem Aufgeben feiner 
Mutterſprache findet auch meiſtens 
eine Umkrenzlung des innern Weſens 
ſtatt. Das merkt man hier auf allen 
Gebieten. Und das nicht zum Beſſern. 
Es findet ſo eine Art Entwurzelung 
ſtatt. Man iſt für fremde Einflüſſe 
mehr empfänglich. Wenn es blos gute 
wären! Leider ſind die böſen meiſtens 
vorherrſchend. Im Norden halten 
unfre Leute noch zäh an deuticher 
Sitte, deutihem Weſen feit. Das 
merft man im Familienleben und 
firdlichen Leben. Wo Einfluß des 
Stadtlebens ſich mehr geltend madıt, 
wird ſichs unzweifelhaft jchtwieriger 
geitalten. 

Ihr lieben Canadiar, haltet feit 
an deuticher Spracde, deuticher Sitte! 
Das geht allein niht durh Schule 
und Kirche, Am meiſten hängt's von 
Familie ab. Wenn die Eltern wenig- 
tens das Englifhe eben fo gut be. 
berrichen oder noch beſſer ala das 
Deutjche, fann das Kind, welches in 
der Schule und auf der Straße nichts 
als engliſch hört, ſehr leicht dazu bei- 
tragen, dab die Familie, ohne daß 
fie es merft, übergeht ins engliſche 
Lager. Da gilt es halt, dab Vater 
und Mutter feite ohne jegliche Nadı- 
aibigfeit darauf beſtehen bleiben: 
In der Familie wird nur deutich ge- 
iprodhen! Und jpäter werden die 
Kinder e8 ihren Eltern danken, daf 
fie in der Sprachenfrage nicht locker 
ließen. Welch ein unbezahlbarer Bor- 
teil, daß ſowohl Schäße engl., ala 
auch deuticher Literatur unverſchloſ— 
jen find, zur beliebigen Verfügung 
ſtehen. Mutterfprade, Mutterlaut, 
wie jo wonnejam, fo traut. 


Mit Gruß E. 9. Friejen. 


Zeitungsfontroverfe wegen der 
Wehrlofigteit. 


Die 





Wir haben in letter Zeit, befonders 
in der „Mennonitiihen Rundſchau“, u. 
auch in andern Blättern, eine Anzahl 
Artikel gehabt über die Wehrlofigkeit 
der Mennoniten uſw. An leßter Zeit jit 
num auch öfters mein Name genannt 
worden und e3 wurde erwähnt, was id) 
zu Ddiefer Frage auf der mennonitischen 
Konferenz in Amiterdam gejagt babe. 
Dann wurde in Zweifel gezogen, ob id) 
heute noch gleich günitige Antworten 
bon Ottawa erhalten würde, wie ich fie 
bor einigen Jahren erhielt. 

Ich will mich nicht in diefe Kontro— 
verje weiter einlafjen. Nur diejes möch— 
te ich jagen: die Verficherung, die mır 
damal® gegeben wurde, entitand nicht 
durch eine Augenblidsjtimmung, fon: 
dern war gegründet auf das Grundge- 
je von Canada und die PVerjicherung 
murde gegeben von dem Beamten, an 
den Sich jelbit unſer Premierminiiter 
wendet, wenn e3 ſich um folche Fragen 
handelt. Er fagte mir ausdrüdlich, da 
die Mennoniten, folange fie das Be— 
fenntnis von der Wehrlofigfeit in ihrem 
Glaubensbelenntnts haben, frei Find 
bom Militärdienf, von wo fie auf) 
fommen mögen. 

Ob e3 gut ift, daß es in unserer men- 
nonitiijhen Preſſe immerfort Kontro⸗ 
verſen geben muß, weiß ich nicht, auf je: 
den Fall ift es nicht gut, wenn perfönli- 
he Fehden in der Preſſe ausgetragen 
werben. Wenn durch Zeitungsartikel 


Klarheit geſchaffen werden kann, dann 
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iſt das gut, wenn man objektiv blei⸗ 
ben kann. 

Ich könnte heute ſchon auf manches 
hinweiſen was als offenbarer Schade 
für unſer Volk gelten fann, das durch 
die Kampfluſt verſchiedener Schreiber 
erreicht wurde. Ich will nicht einzelne 
Punkte erwähnen, um es nicht zu wei⸗ 
teren Kontroverſen fommen zu lafien. 

Wenn in eiteren Kreiſen, auch bei 
der Canadichen Regierung, ſchließlich 
Zweifel entitehen müſſen über unjere 
wirkliche innere Stellung zu unjern 
Glaubensgrundfäßen, und dieſes fich 
dann ſpäter zum Schaden unſeres Vol— 
fe3 auswirken ſollte, dann würde es, 
wenigſtens zum großen Teil, auch zu— 
rüdzuführen fein auf die Polemik in 
unfern Blättern. 

Wir wollen doch bei allem auch daran 


denten, daß unſere Väter Haus und 
Hof, Gut und Blut opferten für ihre 
Glaubensgrundfäte.. Wer möchte mohl 


die Verantwortung dafür übernehmen, 
wenn dur unire Stellungnahme in 
diefer Rrage fpäter einmal Nünglinge 
zu leiden haben müßten. 

David Töms, 


Miſſion 


Ihr lieben Miſſionsfreunde! 

„Gehet hin in alle Welt und leh— 
ret alle Völker“, ſo lautet der letzte 
Auftrag unſeres geliebten Herrn und 
Heilandes vor ſeinem Scheiden von 
dieſer Erde an ſeine Jünger. 

Oft, ſehr oft hatte er ihnen gezeigt, 
wie man angeſichts des großen E— 
lends dieſer Welt nie gleichgültig 
ſein dürfe. Nicht waren es die, in der 
damaligen Welt in dem Mittelpunkt 
ſtehenden Großen, ſich ſelbſt Vermeſ— 
ſenden und ſich ſelbſt anmaſſenden, 
daß ſie fromm wären, die unſern 
Herrn in erſter Linie beſchäftigten, 
obzwar er wünſchte, daß ſich jeder- 
mann bekehre und lebe, nein, das 
was töricht, ſchwach, unedel und ver— 
achtet iſt vor der Welt, war er ge— 
kommen zu ſuchen und ſelig zu ma— 
chen. 

Da ſehen wir den Meiſter in Je— 
ruſalem (Stadt des Friedens) wohin 
er gezogen war, um wie es ſcheint teil 
zunehmen an einem Feſt der Juden. 
Joh. 5, 1. Doch was tut er? Es 
drängt ihn an den Ort des Elends 
(Betbeida). Sier bleibt er unter den 
Blinden, Lahmen und Berdorrten 
bor einem Menſchen ſtehen, der wohl 
der Bedauernswerteſte in dieſen Hal- 
len ift und nimmt Anteil an feinem 
Leid und hilft ihm. O, ein herrlicher 
Heiland! Wahrlit niemand it jer- 
nesgleichen. Pſalm 35, 10. 

Wie follte uns die pofitive Stel- 
lung unſeres Meiiters, die er bis heu— 
te armen Menichen gegenüber offen- 
bart doch mehr und mehr zu Dank 
verpflichtet und tief beugen. Auch 
heute noch gebt das prophetifche Wort 
in Erfüllung: „Er wird ein Panier 
aufrichten ferne unter den Heiden 
und diejelben loden vom Ende der 
Erde.” Jeſ. 5, 26. Weiter fpricht der 
Herr durch den Propheten Jeſaja 
Kap. 43, 6. 8. 9: „Bringe meine 
Söhne von ferne ber und meine 
Töchter von der Welt Ende. Laß ber- 
bortreten das blinde Volk, meldes 
doc Augen bat und die Tauben, bie 
doch Ohren haben. Laßt alle Heiden 


Alennonitifche Rundſchau 


zufammenfommen zuhauf und die 
Völker ſich verſammeln.“ 

Wie freut ſich unſer Herz, daß 
wir auch unſere armen, ſo tief um— 
nachteten, Lenguas in den erwähnten 
Schriftworten finden können. Sie 
ſind diejenigen, die da ferne von Gott 
ſind, taub und blind ſind für die 
Heilsgeſchichte unſeres Erlöſers aber 
doch auch Gegenſtand göttlicher Lie— 
be und göttlichen Mitleids ſind. Auch 
ſie ſind eingeſchloſſen, wenn es heißt: 
„Laßt alle Heiden zuſammenkommen. 
Bringt meine Söhne und Töoöchter 
bon ferne ber“. 

Wie weit in der Ferne von euch, 
im Serzen des Grau Chaco hat der 
Serr ein Panier aufgerichtet, das 
als Zeihen zur Sammlung unjerer 
lieben Lenguas daſteht. E3 ijt unfer 
Miſſionsfeld, auf dem wir die Lo— 
jung „Licht den Indianern“ aufge- 
worfen haben. 

Groß it die Not und der Nammer 
diefer Heiden und mit dem Pſalmiſt 
David beten wir: „Serr, wie lange 
willit du zufehen ?” 

Wie greift e8 ans Herz, wenn 
man die armieligen Sitten dieſer 
Menichen betrachtet und zudem das 
wüſte Zeben in denielben. In einem 
Kreis von etwa 3 M. im Durrchme)- 
fer find Baumäſte von ca. 3 m Län- 
ae eingerammt, nad) innen gebo- 
gen ımd mit langem PBitteraras be- 
leat. Dieſe in Regenichirmgeitalt äbn- 
lihe Buden, ohne Wände find die 
einzigen Wohnungen in denen fie 
Schub finden vor Sonnenfhein, Re- 
aen, Sturm und Rälte. Die gewöhn— 
lihe Ausrüstung einer Familie be- 
iteht im Allgemeinen in: 3—4 Reh— 
fellen pro Berjon; einigen meiſt arg 
verichmußten Zafen; einigen Strid- 
beuteln, aus einer beionderen Kak 
tusart' hergestellt, in welche man beim 
Wandern alle Sabjeligfeiten tut und 
bon der rau getragen werden; ei- 
ninen Kürbisflaichen, irdenen Töp— 
fen und einen Kochkeſſel; einem Beu- 
telhen mit Pfeife, Tabad, Teuer: 
jtein, Spiegel, Zange, womit der 
Part und die Nuaenbrauen ausge— 
onen werden, Zwirn mit Nadel, 
Schminke u.a.m. Außerdem it jede 
Frau darum beſorgt, daß fie wenig- 
ſtens einige Sunde bat. Des Mannes 
Stolz iſt der Bogen mit einigen 
Pfeilen oder die Flinte, welche den 
Bogen immer mehr verdrängt. 

Irgend einen Vorrat an Lebens— 
mitteln aibt es bei ihnen nie. Da- 
durch iſt e8 ihnen auch nicht ſchwie— 
rig hin und ber zu wandern. Wohl 
aber erleden fie dadurd auch manch— 
mal Sunger. Nicht immer aelingt e& 
dem Manne auf der Naad ei 
Schwein, Reh oder Tapir zu erle- 
aen. Dann muß der müde Näger am 
Abend mit Schoten oder Kaftusmwur- 
zeln Vorlieb nehmen. 

Sehr arm find fie befonders an 
Kleidern. Die frauen haben meiltens 
nur zwei zufammengenähte Rehfelle 
um ihre Qenden neichnürt. Der Ober- 
förper iſt ſehr oft ganz nadt. Kin— 
der, wenn ſolche überhaubt da find, 
laufen vielfach ganz unbefleidet. 

Es iſt furchtbar, wenn man daran 
dentt, wieviel Kinder unter den Len— 
auas umgebraht werden. Sobald 
das Kind entbunden ift wird es ent- 


weder vom Pater oder vom Medi: 
zinmann auf ganz furdtbarer Wei- 
fe getötet. Dem neugeborenen Rind- 
lein wird der Mund voll Sand ge— 
fchüttet, daß es eritiden muß oder 
e8 wird einfach mit einem Stod er- 
ſchlagen und dann wie ein Hund be- 
araben. Auf die Frage, warum man 
fo verfährt wird fait immer geant- 
wortet, daß fie nicht die Möglichkeit 
baben die Rinder zu ernähren und 
zu Heiden. Biel Finderlofe Ehen 
trifft man an, mande haben nur ein 
Kind. Sehr felten findet man ein El— 
ternpoar, daß dem zweiten Kindo 
das Leben läßt. Dieier Umſtand 
drüct uns oft tief zu Boden, denn 
wir fanen uns, daß wenn es und 
nicht aelingen jollte, die Andianer bon 
diefem furctbaren Treiben zu über- 
zeugen und abzuhalten, dann ſtirbt 
der Stamm in wenigen ®eneratio- 
nen aus. Möchte der Herr uns hel- 
fen! 

Ein weiterer Umitand, der Ermä- 
aung verdient und eine meitere Not 
ſchildert, iſt die Pockenepidemie, Die 
von Zeit zu Zeit verheerend unter 
dieſem Volke wütet. Leute, die mehr 
als 20 Jahre im Chaco wohnen wiſ⸗ 
ſen zu erzählen, daß Indianerlager, 
die bis vor 10 — 15 Jahren noch 
50 bis 100 Perſonen zählten bon der 
erwähnten Epidemie fo ftarf erarif- 
fen wurden, daß heute in diejen kaum 
noch 10 bis 20 Perſonen aeblieben 
find. Sit das nicht Not?! Wie lange 
fönnen wir zufehen?! 

Die aröhte Not ift aber nicht die, 
bon der wir ſchon iprachen. Es ift der 
jammerbolle Zuſtand, dab fie ohne 
Sott in der Welt find. Ihre Not it 
der ſtumme, ımartifulierte Apell um 
Silfe. Es iſt die innere Herzensnot, 
verurfacht durch Unwiſſenheit, Man- 
ael an lebendiger Gotteserfenntnis, 
Feſſelndes Aberalaubeng, Furcht vor 
böfen Geiſtern und Unkenntnis des 
Heilsweges. 

Angeſichts der in einigen Zügen 
geſchilderten Not ſchlägt das Herz ei— 
nes manchen Bruders und das einer 
manchen Schkweſter in Fernheim. 
Man iſt tief durchdrungen von der 
Notwendigkeit die Botſchaft vom 
Kreuz auf Golgatha dieſen armen, 
umnachteten Heiden bringen au müſ— 
fen und ihnen den Weg zu Chriſto 
au zeigen. Zu diefem Zweck find ei- 
niae Geichwilter in den aftiven 
Dienst der Million gerufen worden 
und verfuchen in Schwachheit etwas 
zu tun. Mehrer Säuschen Fonnten 
fchon errichtet werden. Immer aber 
fehlt noch der Raum in dem bie flin- 
der oder auch ältere Perſonen un- 
terrichtet werden fönnen. Da einigte 
fih unſer Miſſionsbund beſtehend 
aus 114 Mitgliedern, am 22. Mai 
laufenden Jahres ein 5.14 m großes 
Schulhaus aufzuführen, das auch zu- 
aleih ala Gotteshaus (Berfamm- 
lungshaus) dienen follte. Im dieſes 
Haus bauen au fönnen erbot ſich je- 
des Mitalied des Bundes perjönlich 
drei Tage an diefem Pau zu arbei- 
ten. Das bedeutet für einen mandeıt: 
ein arößeres Opfer aber er will es 
dennoch aerne tun. 

Sehr denfen wir auch daran ein 
Sebäude aufzuführen, in dem mir 
die Finder, die zur Schule geben, 


verpflegen und erziehen fönnten. 
Wie oben gezeigt wurde, wird es 
au eine Frage für uns, ob die 
Möglichkeit beitehen wird etwas ge 
gen das Töten der Säuglinge zu 
tun. Im Stillen reift bei uns der 
Gedanke an ein Kleinfinderheim. 
Wir ſprechen mit dem Liederdidh- 
er: 
D, die Nacht, die Nacht, die Sün— 


dennacht! 
O die dunkle, die dunkle Sünden- 
nacht! 


Herr, laß leuchten, laß leuchten 

das Himmelslicht, 

Das ſüße Epangeliumtl!! 

Das iſt der Endzweck unferes Hei— 
Iandes, daß die ganze Welt von die- 
fem Evangelium erfaßt wird. DI- 
fert Ricard fagt: „Die Heidenmiſſion 
it ein Teil von Jeſu Plan, einer 
feiner Tiebiten Gedanfen. Nicht wahr, 
das iſt doch recht erbärmlih, dab 
jeßt, bald 1900 Jahre nadı ſeinem 
Miffionsbefehl, doppelt jo viel Hei— 
den als Chriiten auf der Welt find. 
Gottes Ehre ift feinen Kindern bier 
unten nicht genug am Serzen gele- 
gen, das iſt Far, 

Darum bitten wir auch heute und 
fönnen um der großen Not Willen, 
die wir ftändia vor Augen haben, 
nicht ablaffen zu erinnern: Gedenket 
auch der äußeren Bedürfniife eines 
folhen Werfes, wie es nun gerade 
unsere Lenguamiſſion iſt. Wir mwiffen, 
dak Gott feinen Auftrag an uns 
nicht zurüdgerogen bat, und dab er 
darum auch die nötigen Mittel dar- 
reihen wird. Um eines bitte ich dich 
lieber Bruder und dich liebe Schwe- 
ter: Werde einen Augenblick Stille 
und prüfe dich, ob du es nicht fein 
follit, den Gott in diefer Sache brau- 
chen will. Biit du einer den die Gna⸗ 
Ne fand, dann erbarme dich der nad) 
Erbarmen ſchmachtenden Lenguas 
und opfre beine Gabe um Chrifti 
zu Erlöfers und Seilandes mil. 
en, 

Es grüßt Euer. Bruder in Chrifto 

G. B. Giesbrecht. 

Miſſionsbund: 

Licht den Indianern“ 
Kol. Fernheim, Chaco, Paraguay. 
den 19. Juli, 1938. 


Ein Abſchiedswort. 

Die Zeit iſt gekommen, daß wir 
wieder zurück in die vom Herrn für 
uns beſtimmte Arbeit bei Kai Chow. 
Hopei, China kehren ſollen. 

Wir ſagen allen lieben Freunden 
und Geſchwiſtern im Herrn ein Le— 
bewohl für Eure freundliche Teil- 
nahme an der Arbeit und Eure 
Teilnabme an der Arbeit und Eure 
freundliche Aufnahme während unie- 
res Urlaubs find uns eine große Er- 
mutigung geweſen. Eritens danken 
wir Euch alle herzlich für ſolch hrift- 
liches Entgegenfommen und ziei- 
tens empfehlen wir uns und die Ar- 
beit auch ferner Eurer Fürbitte an. 

Am 8. September fahren wir bier 
ab und am 17. beiteigen wir unfer 
Schiff in Bancouver, B. C. Canada. 

Nun Gott befohlen bis auf Wie- 
derſehen! 

Eure Geringe, 

H. J. und Maria Brown. 

Marion, S. Dat. 
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Sur Beachtung. 
i/ Sturze Velauntmadungen u. Uns 
zeigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen, 
8/ Um Werzögerung in der Zuſen⸗ 
bung der Yeitungen Zu vermeiden, ge 
be man bei Wdrejjenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen aud den 
der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Yeitel auf der Zeitung 
volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Auf 
Demielben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bis mann 
das betreffende Abonnement bezahli 
ift. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Leſern als Beſcheinigung für die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Wenderung ded Datums angedeus, 
tet wird. 
4/ Berichte n. Artikel, die in unferen 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen zur 
Jammen auf ein Blatt ſchreiben 
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Bololo, Afrika, 
den 31. Juli 1938. 


Teure Geſchwiſter im Herrn. 

Einen recht herzlichen Gruß der 
Liebe zuvor mit Pſ. 127, 1. Nun 
find ſchon 4 Monate vergangen, ſeit 
wir hier in Bololo ſind. Ihr habt in 
der letzten Zeit wenig von uns gehört 
und werdet Euch nun fragen, was 
wir tun und wie es uns ergeht? 
Wenn wir vom letzten Monat ſpre— 
chen, jo fünnen wir Eud nur bon 
einer der vielfeitigen und praktiſchen 
Arbeiten im Miffionsdienft berichten. 
In den legten 5 Wochen haben wir 
mit den Leuten von Bololo ein Haus 
gebaut. Wir wollen nun verfuchen 
Euch einen kleinen Einblid in dieſe 
Arbeiten tum zu laffen. 

Morgends mit Sonnenaufgang 
(6 Ubr) jchlagen wir die große Baum- 
trommel, um die Leute zur Arbeit zu 
rufen, Troßdem das Dorf jehr nahe 
ift, dauert e8 eine ziemliche Zeit, bis 
fie alle da find. Die Arbeit iſt etwas 
ganz Unliebes für die Dengefe. Sie 
müſſen fih am Morgen zum Anfang 
alle in eine Reihe jtellen. Bier ſchwar⸗ 
ze Poliziſten bat der Staatdmann 
hierher geſandt, damit die Leute zur 
Arbeit fommen. Unfere erjte Aufgabe 
ift es dann, die Leute zu zählen und 
die Arbeiten zu verteilen. Vom frü- 
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hen Morgen bis zum ſpäten Abend 
brauchen wir ein großes Maß von 
Geduld. Man hat ſeine liebe Not, ſie 
alle in eine Reihe zu bekommen, da- 
mit man jie zählen fann. Wenn dann 
endlicd alle, (etiva 130 Mann in der 
Reihe jtehen, jtellt man feft, daß meh— 
rere fehlen. Wo find diefe Männer? 
Man wird die verjchiedeniten Ant- 
worten erhalten, welche alle Zügen 
find. „Geduld“ — Mit großer Stren- 
ge muß man fie dann rufen lafjen. 
Nun werdet Ihr Euch fragen, was 
madıt ihr mit den vielen Menichen ? 
Wollt Ihr etiva einen Palaſt bauen, 
oder joll die Arbeit an einem Tage 
fertig jein? Nun, beides nicht fo. 
Unjer neues Lehmhaus ſoll wohl 
ſchön werden, iit aber jedod) für be- 
fcheidene Ansprüche vorgefehen. Bei 
den Negern geht auch nicht's jchnell, 
wenigitens was die Arbeit betrifft. 
Alles Baumaterial beiteht hier aus 


Holz und Erde, da8 geholt werden 
muß. Zuerjt holen fie die Stämme 


für das Sausgerüft. Immer 2 Män- 
ner holen einen Stamm aus dem 
Walde und müſſen bis Mittag zurüd 
fein. Es iſt anders wie bei Euch, wo 
man die Länge, die Stärfe und die 
Qualität eraft geliefert befonmt. 
Dei der Rückkehr muß man wieder 
eine Geduldsprobe beſtehen. Einige 
fommen nicht zurüd. Andere haben 
die Bäume zu ſchwach umd zu kurz, 
troß des Mahes, das man ihnen mit- 
gab. Wieder andere bringen jchlech- 
tes Holz, weldyes von den Ameiſen 
in furzer Zeit ganz zerfrejien wird. 
Mit einem Worte gejagt, unfere Ne: 


ger bejigen eine große Intelligenz, 
um immer da8 Merfehrte zu tun. 


Wenn man fie dann mit dem Mae 
überzeugen will, jo nüßt das nidt 
viel. Man muß einfach Geduld haben 
und fie am anderen Tag wieder jchif- 
fen. Die Stämme werden dann in 
die Erde eingegraben. Der Boden ift 
bier nur Sand. Mit ihrem Univer- 
falwerfzeug dem „Buſchmeſſer“ ma- 
den fie die Löcher. Schaufeln brau- 
chen fie feine, dazu dienen ihnen die 
Hände. Die Löcher die fie machen 
find natürlid nah Negerart alle 
jchief. Man muß die Leute dauernd 
überwachen. it da3 eine fleine Loch 
fertig, jo wird er nicht von jelbit das 
nädjite machen, fondern fi) vor das 
fertige binfegen, bi8 man fommt und 


ihm das andere aufgibt. Daß wir 
die Stämme fürs Gerüft nad dem 
Lot in die Erde ſetzten, fam ihnen 


ganz jonderbar vor. Das Lot ftarr- 
ten jie mit großen Augen an, unter- 
ſuchten es forgfältig und stellten feit, 
dab es Eifen jei. Einen Namen fan- 
den fie aber nicht dafür. Sie nennen 
es jet „mein Ding“. Als die Stäm- 
me alle in die Erde geitellt waren, 
legten wir die Stangen über, weldhe 
die Dede tragen ımd morauf da3 
Dad) ruht. Eine Leiter gab e8 damals 
nicht auf der Bauſtelle. Man bindet 
irgend einen Stod mit „Kodi“ an die 
Stämme an und Flettert daran nad) 
oben. Nägel braudt man bier nicht 
zum Sausbauen. Es wird alles mit 
„Kodi”, einer Weidenart, gebunden. 
Das Dadıgerippe beiteht aus Bam- 
busitangen. Aus diefen Bambuzitan- 
gen bereiten fie auch die Fleinen Lätt- 
den für die Dachdeckung. Oben auf 
dad Dad) bindet man zuſammenge⸗ 


heftete Palmblätter. Bei diefer Ar- 
beit ſitzen fie dicht beieinander auf 
dem Dache. Natürlich geht alles reich— 
li langjam, und wir müfjen immer 
nachſehen, ob fie richtig binden. Man 
muß mandmal ganze Streden wie— 
der abreißen laſſen. Ruft man einen 
Mann an irgend einen Plaß, um eine 
fleine Sache zu tun, fo figt er dann 
ftundenlang an der Stelle, bi8 man 
ibn wieder wegruft. Sie haben feine 
Ahnung von Arbeit, die man mit 
dem Beritand erledigt. Am Tiebiten 
ſitzen fie bei einer fleinen Arbeit zu- 
fammen auf der Erde und maden 
ſich ichnell ein Feuer daneben. Ueber- 
all, wo fie boden, wird jchnell ein 
Feuer gemacht, wenn die Sonne ein- 
mal etwas, hinter den Wolfen ver- 
ihwindet. Wollen wir fie dann zur 
Arbeit haben, fo find wir gezwungen, 
ihnen das Feuer auszumachen. Dabei 
fann man den QTag über bleiben zu 
manden Zeiten. Sie an die Arbeit zu 
jtellen, erflären, dann wieder ein- 
reißen oder ausbeſſern lafjen ift un— 
jere Hauptaufgabe beim Bauen. In 
Europa oder Amerifa würden unfere 
Leute fajt alle am eriten Arbeitstage 
wieder entlafjen werden. Für uns 
heißt e8 jedoch immer wieder Geduld 
zu üben und bejonders im Blid auf 
unfere Sauptarbeit. Die in Siinde 
dahinsterbenden Menichen geben ver- 
loren. ®ir haben hier nod) eine gro- 
be Aufgabe für den Seren an den 
Schwarzen zu erfüllen. Außer diejer 
Baubeihäftigung gibt e8 mit den 
Leuten noch mandjerlei andere Sa’ 
chen. Sie haben ja ihr Univerfalwerf- 
zeug das Buſchmeſſer immer bei id). 
Dasjelbe dient zwar bei der Arbeit, 
zum Bäume abhaden, jehälen, jcha- 
ben, Löcher maden, um Tiere abzu- 
ledern und Fleiſch zu teilen, um fich 
Ungeziefer vom Leibe zu fcharren, jo- 
wie als medizinisches Inſtrument, 
um ſich Fleine Inſekten aus den Fü- 
Ben zu fjchneiden. Dieſes Mefjer ift 
aber aud ein Streitwerfzeug. Wäh- 
rend des Bauens fem e8 eine8 Tages 
zu einer Schlacht unter den Leuten. 
Der Kapiter, das Dorfhaupt, kam 
mit den Leuten in Streit. Die Poli- 
ziiten gingen fofort dazwiſchen, um 
die fich fchlagenden Menſchen außei- 
nander zu bringen. Es war den Po— 
liziften unmöglich, die Menſchen zu 
binden. Dem Kapiter wurde mit dem 
Mefier auf dem Kopfe eine Wunde 
geſchlagen. Die Polizisten flohen in's 
Dorf, famen aber nad) furzer Zeit 
wieder zurüd. Der verwundete Kapi- 
ter wollte ſich natürlih an anderen 
Menſchen jet rähen und begann 
einen neuen Kampf mit angeipigten 
Stöden, weil man ibm den Bogen 
und die Pfeile genommen hatte. 
Glücklicherweiſe ift bei dem Streit 
weiter niemand auf der Bauſtelle 
ſchwerverletzt worden. 

Auf der anderen Seite des Hauſes 
ſchafften die Frauen. Sie madıten ein 
großes Lob, um etwas lehmigen 
Sand in der Tiefe zu ſuchen. Eine 
ganze Karawane von Frauen geht 
nach Waffer zur Quelle. Das Waſſer 
bolen fie in Flaſchenkürbiſſen und 


tragen fie in ihren Körben auf dem 
Kopfe. Wenn man fie nicht ſcharf be- 
obachtet, laufen fie in’8 Dorf mit 
dem Wafier. Man fann fie nie genug 
beobachten. Die eine Gruppe Grauen 





21. September. 


ift im Loch, welches ſchon etwa 4 
Meter tief ift, unterhöhlt tro& Ber. 
bot immer wieder, jodah die Gefahr 
droht, dab Menſchen von einer ein- 
jtürzenden Erdwand lebendig begra— 
ben werden. Weberall mu man fein 
und fie beauffihtigen und anmeifen, 
Wo man aber nicht iſt, da fiten fie 
und tun nichts. DO, eine folche Arbeit 
mit jo viel Schwarzen foitet Nerven. 
Leider fönnen wir feine fleinen 
Gruppen befommen. Man muß fie 
alle zur Arbeit rufen, ſonſt fommen 
gar feine. Wir find dem Herrn jehr 
dankbar, daß wir zu 2 Brüdern auf 
der Station find. Für einen allein 
ift dieſe Arbeit einfah aufreibend, 
oder man überläßt diefe Menichen 
fich jelbit und muß dann mit allem 
zufrieden fein. Zweimal fiel eine et. 
wa 4 Meter hohe Sandiwand ein, die 
fie trog wiederholten Verbotes un. 
terwühlt hatten. Einmal wurde eine 
Frau verichüttet, die wir jedoch noch 
retten fonnten. Dem Herrn fei Dant, 
der uns bewahrte und das Wohlge- 
lingen zur Arbeit gab. Geitern am 
30. Suli haben wir die Menden 
entlaffen, damit fie wieder ihre Fel- 
der machen. 

Wie e8 uns bier gefundheitlich an 
Leib und Seele ergeht, möchten wir 
Euch auch noch willen lafien. Schw. 
Lenzmann liegt feit 3 Tagen am Fie- 
ber darnieder. Heute ging es ihr et- 
was beſſer. Das Fieber war gefal- 
len. Br. Lenzmann iſt bis jetzt bor 
dem Malariafieber bewahrt geblie— 
ben. Den Kindern geht es ſoweit 
wohl, nur haben ſie ſehr unter der 
Plage mit den Sandflöhen zu leiden. 
Schw. Siemens befindet ſich geſund. 
Sie mauerte letzte Woche im alten 
Hauſe den Ofen wieder. Der Herd 
war ſehr reparaturbedürftig. Er iſt 
ebenfalls von dem lehmigen Sand 
hergeſtellt. Schw. Harder iſt ſehr 
ffißig am Ueberſetzen des Markus— 
evangeliums. Geſundheitlich fühlt 
fie fonft auch wohl. Ebenfalls die 3 
feinen ſchwarzen Waifenfinder be- 
finden ſich ſehr wohl und gedeihen 
gut. Unferer lieben Annemarte gebt 
es in legter Zeit auch beijer. Meine 
liebe Frau ift bi8 jet vor Fieber be- 
wahrt geblieben. Ich perſönlich litt 
2 mal unter dem Fieber. Sonſt füh” 
le ich aber wohl. Entſchuldigt bitte 
auch unfer langes Schweigen. 

Allen verbundenen Gejchwijtern in 
der Ferne, die treulich für uns alle 
beten, danken wir herzlich und wün⸗ 
hen Euch) vom Herrn eine reiche 
Vergeltung. 

Mit den herzlichſten Grüßen ver— 
bleiben wir Eure verbundenen Ge— 


ſchwiſter 
M. und K. Kramer. 
— Der Heine Afrifa-Vote 
Bekanntmachung 


Die Winkler Bibelihule „Pniel zu 
Winfler, Man, 

Unter den Schulbeitrebungen unſeres 
Volles haben auch die Bibeljchulen eine 
Bedeutung, gehabt, die nicht unterichäßt 
werden jollte. Die nächſte Generation 
wird es zeigen, dab die gegenmwärtigen 
Bemühungen um den NReligiondunter» 
richt für die Jugend einen hoben Wert 
haben. Nur bei einer feindjeligen Ein- 
ftelung gegen den NReligionsunterricit, 
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1938. 


beſonders gegen die Bibelſchulen, wird 
man bei etwaigen Mißgriffen und Miß— 
erfolgen ſtehen bleiben. 

Die Winkler Bibelſchule, die im Jah— 
re 1925 gegründet wurde, durfte: durch 
Gottes Gnade bis heute ruhig ihre Ar— 
beit tun, Langſam entwidelte fi) das 
Wert. Das Schulhaus fonnten wir danf 
deu Spenden aus den Gemeinden nad) 
und nach vergrößern. Jetzt wagen wir 
im Aufrfid zum Herrn und im Vertrau— 
en zu unjeren Freunden einen bejon- 
ders großen Schritt Tas Schulhaus der 
Bibelſchule „Pniel“ wird aufs Doppelte 
vergrößert. Wir jtanden vor der Frage, 
ob wir die Zahl der Schüler bejchrän- 
ten follten oder einen Anbau machen. 
Endlich entjchieden wir uns zu leßterem 
Diefer Anbau ſoll etwa $5000.00 ko— 
ften. Wir erwarten, dab Freunde dieſes 
Wertes mithelfen werden. Wir vertrau- 
en dem Herrn, daß er die Herzen lenken 
wird. Wir Haben, jo lange die Schule 
egiftiert, nie Schulden zur Unterhalrung 
der Schule gemacht. Die Lehrer erbiel- 
ten, was übrig blieb. Nur Bauſchulden 
machten wir. Das Haus gehört dein 
Herrn, und wer dazu Geld jpendet, der 
leiht e8 dem Herın, Ein Dollar ijt viel 
Geld, wenn e3 der leßte Dollar iſt, den 
man bat. Mancher aber ijt vielleicht wil— 
lig einen Dollar bei feinen Ausgaben 


‚zurüdaubalten und das Geld in unjere 


Kaſſe gleiten zu laſſen, ohne es in be— 
fonderer Weife in jeiner Wirtichaft 
fehmerzlih zu fühlen. Wir werten das 
Spenden als ein Mittel, Die Geber 
mit unjerer Schule mehr zu verbinden. 
&o legen die Lehrer und die Geber Ar- 
keit und auch Geld in das Werf, das 
unferer Jugend aus allen mennoniti- 
fhen Gemeinden diente. Es liegt in un 
ferer Jugend eine große religiöje Kraft, 
bie den Gemeinden zugute fommen joll. 
Möchten wir e3 nur veritehen, fie an— 
auregen und der Jugend Gelegenheit zu 
geben, fie auszubilden und anzumenden. 

Wenn der Herr: Gnade gibt, iſt das 
Schulhaus in einem Monat fertig. Am 
24. Oktober gedenken wir den Unterridyt 
zu beginnen. Die Schule hat in diejem 
Jahre 6 Lehrer bei 5 Alafien. 

Yunge Leute, die wenig Schulunter- 
richt genoſſen haben oder die jehr ſchwach 
in der deutſchen Sprache find, ſollten 
fich nicht ſcheuen, zur Bibelſchule zu fom- 
men, Der Kurſus der eriten Mlaſſe iſt 
fo niedrig geitellt, daß jedermann bei 
Ernit und Fleiß mitfommen kann. 

Ich mache Abfolventen von einer vier— 
Hafligen Bibelſchule auf unfere 5. Nlai- 
fe aufmerffam. Cie wird die theolo- 
giſche Bildung ſtark vertiefen, worin 
auch der Br. H. Redekopp, der in Wins 
nipeg eine höhere Theologiiche Ausbil- 
dung genoſſen bat. wertvolle Dienite 
leiiten wird. Der Lehrplan der Schule 
wird nächſtens veröffentlicht werden. 
Dan richte alle Anfragen u. Anmeldun- 
den an den Schreiber der Schule, Wr. 
A. H. Rebelopp, Bor 280, Winller, 
Manitoba. 

Im Auftrage des Lehrerkollegiums 

A. 9. Uurub. 


Bekanntmachung. 


Elim-Bibelfchule. 





Die Elim-Bibelihule zu Gretna be— 
ginnt ihren Unterricht in diefem Jahre 
am 25. Oftober. Der Unterricht wird 
in 2 Alafien von folgenden Lehrern er- 
teilt werden: 

D. 9. Eſau (Lehrer in Glaubenslehre, 
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Ethik, Sonntagsjchul-Arbeit Exegeſe, 
Seelenkunde und Kirchengeſchichte.) 
H. Löwen (Lehrer in Bibel, und per— 
fönlicher Arbeit, Gejchichte im Lichte der 
Bibel und biblifher Geographie.) 
3. 9. Veters (Lehrer der beutfchen 
Spradye und bilblidher Gejchichte.) 


Die Schule iſt bejtrebt den Kurſus 
der Evangelical Teachers Training Qi: 
jfociation durchzuarbeiten und das be- 
deutet, daß die gläubige Jugend für 
den Nampf des Glaubens wie auch für 
die Pflichten und Aufgaben in der Ce— 
meinde vorbereitet wird. Und den Be— 
bürfnifien der” Gemeinde foll befonders 
Rechnung getragen werden. 

Das Schulgeld beträgt $4.00 den Mo: 
nat und für den ganzen Termin $20.00, 
und joll monatlich gezahlt werden, Schü— 
ler, denen es zu ſchwer wird alle Koiten 
zu bezahlen, möchten fih an Melt. ©. 
Schulz, Altona wenden. 

Die weiblichen Schüler finden in der 
Mädchen-Nefideng Quartier und Soft. 
Wer ſich aber .das Eſſen jelbjt bereiten 
möchte, hat dort die Möglichkeit und 
zablt nur für Cuartier $4.00 den Mo- 
nat. 

Die männlichen Schü‘er können in der 
mennonitijhen Xebranjtalt zu Gretna 
Koft und auch Quartier erhalten folange 
dort Plaß iſt. Dann wird für Ilnter- 
kunft in der Stadt gejorgt werden. Der 
Preis iſt etwa $12.00 den Monat. 

Ale Schüler werden gebeten ſich 
möglichjt bald zu melden. Die Anmel: 
dungen richte man an D. P. Ejau, Gret- 
na. Für den Eintritf ijt eine Empfeh- 
lung vom Melteften oder von einem 
Prediger nötig. Diefe bringe man mit. 

Die Schule wünſcht nur Schüler, die 
im Geiſte Jeſu EChrifti wandeln und ar: 
beiten wollen. Dann wird der Herr jei- 
nen Segen in Strömen berabfließen 
laſſen. 

Die Schulleitung. 


Einladung 


Werte Gefchwiiter und Schulfreunde! 

Hiermit möchten wir alle Geſchwiſter 
und Freunde herzlich einladen zu dem 
Schul⸗Eröffnungsfeſt von Tabor Col⸗ 
lege, welches, ſo der Herr will, am 
Sonntag, den 25 ‚September, jtattfin- 
den ſoll. 

Wir hoffen und beten, der Herr wird 
biefes Feſt zu feiner Ehre und zu unfe- 
rem Segen gereichen Iafien, 

Im Namen der Schule, 
u. E. Janzen, Hilleboro, Kanſas. 


Bethel College bietet ausgedehnte 
Gelegenheiten -für Bibelſtudien 
und praftiihen chriſtlichen 
Dienſt an. 





Bethel Eollege verfudt feiner, 
Dienit an der Gemeinde Ehrifti und 
für junge Leute dadurch zu erweitern, 
dab es ausgedehnte Gelegenheiten 
für Bibelitudien anbietet. Die Schule 
bemübt fih drei Kurſe durchzufüh⸗ 
ren: Erſtens, einen Predigerfurfus, 
d. h. Arbeit, die ein Jahr über das 
A. B. oder Th. B. hinausgeht und 
gleichwertig iſt mit einem Jahresſtu⸗ 
dium auf einem theologischen oder 
bibliihen Seminar; zweitens, einen 
regelmäßigen vierjährigen Kurſus, 
der für den Th. ®. vorbereitet und 
gleichwertig iſt mit dem A. B. Grab, 
in dem jedoch dem Bibelitubium und 
verwandten Fächern mehr Aufmerf- 


famfeit gewidmet wird; drittens, ei- 
nen zweijährigen Kurſus über die 
Hochſchule hinaus, nach weldhem die 
Abjolventen ein Zeugnis erhalten. 
Man bitte um einen Katalog, in dem 
dieje Kurſe genau bejchrieben find. 


1. Der Predigerkurſus. 


Diejer Kurfus verſucht jungen 
Männern Gelegenheit zu gebeı:. ſich 
weiter in das Studium der Bibel und 
verwandter Fächer zu vertieien, wäh— 
rend fie zu gleicher Zeit al3 Prediger 
oder Gehilfe in der Gemeindearbeit 
in Nadhbargemeinden zu dienen ber- 


fuchen. 
2. Der College Bibelkurſus. 


Diejes ijt ein Kurſus für junge 
Reute, die fih für Gemeindearbeit 
vorbereiten wollen, als Prediger, als 
Lehrer in den wöchentlichen Bibel. 
fhulen, in der Sonntagsichule, in 
Pibelafademien und verwandten Ge- 
bieten. Befriedigende Beendigung 
diejes Kurſus berechtigt den Studen- 
ten zum Baccalaureus der Theolo- 
gie (Th. B.). 


3. Der Borbereitungsturfus, 


Das Ziel diejes Kurſus it das 
fhon lange empfundene Bedürfnis, 
die Bibelfenntnis in unfern Gemein- 
den im allgemeinen mehr zu fördern. 
Wir möchten unfern jungen Leuten 
eine woblbalanzierte, geiunde Bibel« 
fenntnis geben und ihnen helfen, die 
Probleme des Lebens im Sinne der 
Schrift zu löfen. Diefer Kurſus iſt 
ald Ergänzung zur Hochſchularbeit 
gedacht. Die Abfolventen erhalten 
bon der Schule ein Diploma. 


4. Praktiſche Betätigung. 


In Verbindung mit diefem Bibel- 
ftudium, für welches das College 
wohl vorbereitete und dem Herrn 
gemweihte Lehrer angeitellt bat, iſt 
praftijche Arbeit vorgefehen worden. 
Dieſe erſtreckt ſich nach verichiedenen 
Richtungen, einſchließlich einiger 
Zweige der Stadtmiſſion, S. S. Ar— 
beit, Bibelklaſſen, Zeitung des Ge— 
meindegeſangs, Vorbereitung von 
Statiſtiken, Gefängnismiſſion und 
anderes. 

Dr. U. Warkentin iſt beauftragt, 
diefe Arbeit zu überwachen. Wir ha- 
ben Verbindungen mit Wichita, Nemw- 
ton und andern Orten in der Nähe 
bon Bethel College, wo ſolche Arbeit 
getan werden fann und erwünſcht ift. 
Sedem Studenten foll Gelegenheit 
gegeben werden, entiprechend feiner 
Gaben und Ausbildung, fih im 
Weinberge des Herrn zu betätigen. 


Mithilfe. 


Mithilfe für die Prediger-Studen- 
ten: Jedem qualifizierten und einge. 
tragenen Predigeritudenten mird ei- 
ne Mithilfe für das „fünfte Jahr“ 
gewährt, melde jein Schulgeld um 
die Hälfte reduziert. 


Arbeits · Stipendien. 


Arbeits - Stipendien für Bibel- 
Ihüler: Die Schule gewährt zehn 
Arbeits » Stipendien an Studenten, 
die ſich in den beſondern Bibelichul - 
Kurfus einfchreiben laſſen und bie 
Bedingungen für jo ein Stipendium 





erfüllen. 
Das Herman Suderman Stipendium 


Der Herman Suderman Stipen- 
dium Fond wurde von Herrn und 
Frau Herman Suderman geichaffen, 
um Studenten zu helfen, die ſich 
dem chriſtlichen Dienjt widmen wol» 
len. Die jährliche Einnahme von die- 
jem Fond iſt ungefähr $400.00 und 
fann an Seniors im College oder 
Predigeritudenten abgegeben imer- 
den. Solde Studenten müſſen die 
Anerkennung von Bethel College und 
entiprehenden Bevollmächtigten ei- 
ner Gemeinde oder Konferenz ha— 
ben. 


Gin froher Tag. 





Die Tage, Wochen, Monate und 
Jahre verjtreihen keineswegs in 
gleicher Art und Weile. Im Yahre 
1933 ging die Janjgir Gemeinde 
durd; eine zerfnirichende Erfahrung 
indem etliche Glieder es zu wege 
brachten, um den einheimiſchen Pre- 
diger und Diafon mißhellig darzu— 
itellen. Zu diejen Friedlofen gejellte 
fi) bald eine Gruppe und bemerf- 
jtelligten, daß beide Brüder den 
Dienjt hinlegen mußten. Eine fehr 
tiefgehende Begebenheit, welche Die 
erniteren ®lieder in tiefe Trauer ver- 
jegte. Der Umitand erinnerte uns 
an die forinthiiche u. galatiiche Ver* 
bältnifje mit denen der Apojtel Pau— 
Ius zu kämpfen hatte und ihm viel 
Serzeleid bereiteten; ferner aud) die 
niederdrüdende Erfahrung des er- 
grauten Apoſtel Nohannes im drit- 
ten Brief. 

Set aber haben ſich die Zuitände 
wunderbar nach fait unzähligen bei- 
Ben Gebeten zum Beſſern geändert. 
Unlängit brachte der Gemeinderat 
ein Geſuch vor die Gemeinde, ob es 
nicht an der Zeit ſei, an eine Predi⸗ 
ner- und Diafonenwahl zu denfen. 
Tiefer Vorihlag wurde vorgelegt 
und nad) unerwarteter furzen Befpre- 
dung mit einer übermwältigenden 
Mehrheit angenommen. Unfere Her- 
zen jubelten vor lauter Freude, daß 
die aufrührerifhe Geſchwiſter gede- 
mütigt famen, befannten was fie 
verfehlt hatten, wurden vergeben. 
Bald wurde ein beitimmtes Datum 
feitgeitellt, am 21. August fand diefe 
doppelte Wahl ftatt und zwar mit 
einer aroken Mehrheit wurden bie 
ehemalige Brüder wiederum zu ih- 
ren Poſten ermählt. 

Die vorherige Störung hatte man- 
des Zerknirſchendes im Schilde, doch 
nun gibt e8 eine neue Nuflebung, 
die Einigkeit in der Gemeinde ift 
bergeitellt, da8 Beitreben nad) einem 
Biel fann und wird num ungehemmt 
vorangehen. Ad, das Herz kann un- 
aenügenden Dank gegen Gott mur 
bervorbringen. Die Kraft de8 Kreu⸗ 
zes Chriſti fommt wiederum zu ih» 
rem bollen Rechte. Möchten dieje Er- 
fahrungen uns allefamt enger tm 
Serrn zufammen treiben und daran 
mebr denfen, wie der Satan ſtets 
mit feinem verheerenden Werfe an- 
ftrebt, da wo Friede wohnt Unfriede 
anzuftifften. 

Euer danfbarer Diener am Wort 

B. W. Penner 
Janigir, C. P., Indien, 
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Majors Einzige im Krieasjahr 


Erzählung für erwachſene beutihe Mädchen und für alle, deren Her- 
zen jung bleiben, 


von 
Marga Rahle 























(Fortſetzung.) 

„Keine Nummer!” tuſchelte ein Ber— 
liner Student in den Kreis der jungen 
Mädels, die nicht recht wuhten, was fie 
zu den Gepflogenheiten der Almhüte für 
eine Miene machen jollten. „Naum jind 
wir raus, wird mit demjelben Beſen 
bier die Bude ausjefegtl” 

„Pfiul Verekeln Sie einem dod den 
Appetit nicht!” zürnte Tofia. „Außer— 
dem war er jauber mit dem Kopf nad) 
oben aufgehängt.“ 

In der Pfanne prajielte die von 
einer wahren Lawine abgejtochene But» 
ter. Und ebe man fich deſſen verjehen, 
ergoß jich, von fräftigen Armen gehoben, 
die nelbliche Maſſe in das ziſchende Fett, 
um ſich in wenigen Minuten in köſtlich 
duftenden Schmarren zu verwandeln. 

Am Triumph wurde das Mahl bin- 
ausgebradt. Dort lagerte, umgeben von 
der bereit3 ausgepadten Föhrengruppe 
der Neit der Gejellichaft, 

Der Plab war wundervoll gewählt. 

Schwellend zog fih der von bunten 
Blümchen durchſtickte Wiefenteppid bis 
zu einem jilberllaren, geihwäßigen Bad 
gerinnfel. Jenſeits breitetet fich die von 
mweidendem Vieh belebte, faitgrüne Alm, 
bis fie jih an einer jteil aufiteigenden 
Bergivand verlor, 

Liebevoll umforgte Tofia ihre Mutter 

Es war ihr doch etwas bänglich, ob jie 
ihren zarten Kräften auch nicht zu viel 
zugemutet hatte. Aber frisch und freudig 
ließ die Majorin jich jchmeden, was To— 
fia ihre noch von den mitgebradjten gu— 
ten Dingen zu dem Schmarren auf den 
Teller legte. 

Bald war auch Tofias Hunger geitillt. 
Geräuſchlos jtand fie auf. 

„Paß mal auf, Muttili, was ich dir 
für ein jchönes Sieſtaplätzchen zurecht: 
machen merde.“ Sie nahm die Hänge— 
matte und ein Sijjen. „Sobald das 
Neithen fertig ift, hole ich dich.“ 

Leichtfühig eilte fie davon. Indeſſen 
gelang es ibr nicht, unbemerkt und als 
lein zu entiwijchen. Einige der männli- 
hen Wandergenoiien boten ihre Beglei— 
tung, ihre Hilfe an. Nun mollten auch 
Die jungen Mädchen nicht zurüdbleiben, 
und troß Tojias Proteit zog eine gunge 
Slarawane aus, um „rau Gichenhorji 
Lager berzurichten. 

Es warb denn auch eine wunderbare 
idylliſche Stätte gefunden, in Deren 
Nähe auch die übrigen Wandermüder 
fi) niederliegen Hier mollten fie jchla- 
fen, lefen, plaudern, bis die junge Ce: 
fellfchaft von ihrem Ausflug nad dem 
berühmten, nicht gang leicht zu errei- 
chenden Mondbachwaſſerfall zurüdge- 
lehrt war. 

Toſia hatte ihr Sklizzenbuch mitgenom 
men, und es gelang ihr auch wirklich 
mit allerlei Liiten, unbeläjftigt einige 
der jchönften Punkte mit gutem Blick und 
fiheren Streichen feitzubalten. Sie freu: 
te jih ſchon darauf, ihrem Mallehrer 
biefe Ausbeute aus der Sommerfriiche 
borzulegen. Denn ber hatte recht un: 


gläubig geläcdhelt, als fie ihm eine foldhe 
tor der Abreiſe verheißen. Aber fie woll— 
to jchon beweifen, daß fie auch über dem 
Vergnügen fleine Pflichten night ver: 
gab, und dab, umgekehrt, kleine Pflich— 
ten- ihr ein Vergnügen waren. Budelnaiz 
geworden durch den Dicht fprühenden 
Gicht des Waflerfalld, beladen mit 
pradtvollen Sträußen, fehrte man 
ſchließlich zum Lagerplatz zurüd, 

Toſia, die wohl faſt der einzige Neu— 
ling in ſolchen Gebirgsfreuden war, 
konnte nicht genug ihr Glück preiſen, daß 
man an einer gegenüberliegenden Fels— 
wand leibhaftige Gemſen hatte beobach— 
ten können. Auch ſei man „beinahe“ bis 
zu einer Stelle gelangt, von der aus 
befonders Waghalfige in früheren Jab— 
ten auf Edelmeihfuche ausgezogen wä— 
ren, Mit glübenden Wangen fchilderte 
fie der‘ Mutter baarklein alles Erlebte 
und Geſehene und bemerkte darüber gar 
nicht, dab der Berliner Student ihr 
immer feurigere Blicke zuwarf und im: 
mer jchwermutsvollere Seufzer ausſtjeß. 

Unter Scherzen, Sang und Lauten: 
jpief ward endlich der Heimweg angetre- 
ten. Worüber an dem idullifchen Ge— 
birgsſee, über deſſen gebeimnißvolle, 
fchwarz-grüne Waſſer die Abnddänme- 
rung ſchon fanfte Schleier fpann. Weber 
blühende Mitten, Die der lebte rojige 
Schein des verglühbenden Abendhimmels 
fühte, Durch düjtere, fait lichtlojfe Wald: 
gründe, auf deren engen Pfaden das 
itarfe Sejchledht den älteren Damen zu: 
borfommend den Arm bot, bi3 man das 
Hochtal erreicht hatte, auf deſſen Sohle 
das freundliche Dörfchen fich ausbreite- 
te. 

Vor der Haustür der Penſion fauchte 
ein jtaubiges Retjeauto, das feine glü- 
heriden Augen wild auf die Ankömmlin— 
ge warf. 

Ahal Neue Gäſte! Und feudale dazu, 
die weit ber in einem eigenen Automobil 
zu fommen jdhienen. 

Wer mochte es fein? Ob fie bier im 
Haufe abiteigen würden? Ob es einen 
angenehmen Zuwachs zur Gejellichaft 
bedeutete? 

Man wollte ja zwar nicht gerade neu: 
gierig fein. Indeſſen, ein Verbrechen 
var es gewiß auch nicht, wenn man ein 
wenig zögerte, um zu jeben....... 

Und da ſah man denn auch — — — 

Der Berliner Student biß fich Die 
Lippen blutig und überlegte im mut- 
fprübenden Innern ſämtliche Duellmög- 
lichkeiten! 

Alfo daher war Fräulein Eichenhorit 
fo ıumempfindlich gegen feine fonit doch 
erprobt unmideritehlihe Perfönlichkeit!! 
Kun wurde ja mit einem Schlage alles 
far! Die Schlange! Die Heudhlerin! 
Die Falſche! 

Mit hochroten Wangen und gefenkten 
Augen ſtand fie vor dem eleganten 
Herrn im Automantel. Er küßte ihr die 
Sand, die er gar nicht wieder Ioslafien 
zu tollen ſchien. Und er redete fie an, 
und fie lachte verlegen, Ob, die beiden 


ſchienen ja redht.....redit befannt mitein- 
ander, 

Der Student, der bisher Tofias Zu— 
rüdhaltung innerlid „albern“ und 
„gänfig“ tituliert hatte — (natürlich, 
feine Eitelfeit fühlte ſich dadurch ver- 
lest, daß Tofia nicht glüdfelig auf jei- 
ne Öuldigungen einging!) —, fand jetzt 
ihr Benehmen herausfordernd und uns 
meiblich. Dabei tat fie nichts, wie einfach 
bem zubören, was der Fremde jagte. 
Und dann endlich drang ihre helle Stim— 
me durch die abendliche Stille: 

„Morgen müſſen Sie mir noch viel 
erzählen, Herr Harderjen. Yet mur ich 
aber fchleunigit raufgeben. Meine Mui- 
ter weiß ja gar nicht, wo jch geblieben 
bin.“ 

„Vielleicht ſchlagen Sie Ihrer Frau 
Mutter eine Autofahrt für morgen vor?“ 
bat der fremde in einem Tone, als ob 
ibm die Annahme diefes Anerbietens jo 
etwa eine Gnade bedeuten würde, (So 
fanden die Laufchenden menigitens!) 

Halb ſchon war Tofia davongehuſcht. 

„Mal jeben —, gute Naht!” Und 
nochmals, ing Allgemeine gerichtet, in 
die ringsum lagernde, rabenichiwarze 
Naht: „Gute Nacht, den Wandergenoj- 
fen!“ 

„Unglaubliches Benehmen!“ fagte vol- 
ler Gift halblaut der Student. Wen jei- 
ne Worte treffen jollten, wußte er eis 
gentlich ſelbſt nicht genau. 

„Sie ift noch reigender geworden,“ 
dachte Rolf Harderfen und ſah mit tie- 
fem, ſehnſüchtigem Blid zum Sternen 
himmel empor, al3 müſſe ihm von dort 
ber Alles fommen. 

—O — 
4. apitel, 


Fröhliher Zuruf, aber auch manch 
neidifcher Blid geleitetet am folgenden 
Morgen das inzwifchen wieder blitzblank 
gewordene Auto. Hinein in die Berge 
ging’®, allen jchönen zu Fuß niemals 
erreichbaren Kernen entgegen. 

Rolf Harderjen lenkte feinen Wagen 
felbjt. Untätig faß der Chauffeur neben 
ihm, Die Damen, wohl verwahrt gegen 
Staub und Sonnenbrand, machten es 
jih im Fond des Wagens bequem. 

Sc genoß Tofia diefe Fahrt mit vol: 
len Zügen. Glücklich und unbefangen 
ihwaßte ſie mit der Mutter von fern= u. 
nabeliegenden Dingen, und Rolf fing 
begierig jedes Wort auf, das ein gefäl- 
liges Yüftchen ihm zuwehte. 

Mitunter aber auch ſchwieg fie ganz 
plößlid. Dann eilten ihre Gedanten um 
fait zwei Jahre zurüd, wo ihr ungebän- 
digter Eigenwille Hiofe-Maries Leben 
und das eigene, ohne daran zurüd zu 
denfen, Wie lange war das allea her? 
Liebe, liebe Roje-Mariel Träumeriſch 
fah fie geradeaus. Und der, der vor ihr 
ſaß, war der lieben Roſemie ihr lieber 


Zur Mittagszeit wurde an einem ein- 
famen, wunderbar gelegenen Wirtshaus 
Raſt gemacht. Mit grobem Linnen be- 
dedte die Wirtin ben einfachen Holz- 
tiſch, über dem uralte Tannen Schatten 
fpendeten. Weihe Bergſpitzen reckten ſich 
wie Nadeln in den tiefblauen Himmel 
und ſpiegelten ſich majeſtätiſch in dem 
grünen Waſſer des kreisrunden, kleinen 
Bergſees. „Das Himmelsauge“ nann—⸗ 
ten die Bewohner dieſes Landſtriches das 
unergründliche Gewäſſer, gewiß eine 
ſinnig⸗ ſchöne Bezeichnungl 

Nun zum erſten Male, während die 
ländliche Wirtin auftrug, mas Küche 
und Keller boten, kam eine Unterhal⸗ 





21. September. 


tung im Gang. Rolf mußte erzählen, 
obgleich er jo viel lieber dem Geplauder 
Tofias gelaufcht hätte. Die Reiſen der 
legten Jahre, fein abenteuerliches Le» 
bei in Afrifa boten reihen Stoff. 

„Run find Sie wieder bier,“ jdhalt 
Tofia lachend, „und dabei hatten Sie 
uns do zum Beſuch auf Ihre Mujter: 
farm eingeladen! Wiſſen Sie nod, in 
Lubowo? Da war doch alles bis ins 
Heinjte ſchon verabredet. Sch bin gren- 
zenlos enttäufcht.” 

„NRoje-Marie hätte Sie doch nicht be- 
gleitet,“ tröftete Rolf. „Oder glauben 
Sie, dab ich das junge Ehepaar jo lan: 
ge getrennt hätte?“ 

„Adolf hätte ja mitlommen fönnen“, 
fpann Tojia das jchöne Thema meiter 
aus, „Das märe überhaupt munderboil 
und das einzig Wahre gemwejen. * 

„Nun werden die Damen hoffentlich 
mal mein Gut in deutichen Gefilden be: 
ſichtigen. Es wird ja nicht durchaus 
Afrika ſein müſſen. Außerdem bedeutend 
bequemer zu erreichen.“ Herzliche Bitte 
im Vlid, ſah Rolf Frau Ejcyenborjt in 
die Augen. 

„Erjitiert es denn ſchon, oder liegt 
e3 noch im Monde?” fcherzte Toſias 
Mutter mit der ihr eigenen Anmut. 

„Rh muß allerdings bekennen, dab es 
noch ein Mondſchloß ijt!“ geitand Nolf 
mit drolliger Miene. „Aber eines Tages 
werde ich e3 haben, und dann wird e3 
wundervoll fein.“ 

„Schade, das iſt gar nichts Greifbares 
zum Ffeuen“, fagte Tofia, aus ihrer ge: 
linden Mißbilligung fein Hehl machend. 
„Und von meiner Nojemie wiſſen Gie 
wirklich auch nichts Neueres?“ 


Ueber Rolfs gebräuntes, männlich 
ſchönes Antlitz legte fih ein tiefer 
Schatten. 


„Leider nein —, und id)....forge mid 
darum.“ 

Ungejtüm beugte Tofia jich über den 
Tiſch, um ihm recht nahe in die Augen 
zu feben. 

„Was ift mit Nofe-Marie?* rief fie 
gequält. „Iſt ihr etwas geichehen? Liegt 
fie womöglich frank im fremden Lan: 
be?“ 

„Berubigen Sie fi, Fräulein Totia,” 
bat Rolf warm. „AU das hoffe id 
nicht. Nur......e8 ijt jebt feine gute Zeit, 
um in Frankreich zu jein!“ 

Vetroffen ſah Tofia von Nolfs ern: 
ſtem Gejicht zur Mutter hinüber. Ind 
fie merkte, daß beide einen kummervol⸗ 
len Blick mechielten Außer fich ſprang 
fie auf, 

„br berbergt mir etwas! Etwas 
Furchtbares! Ob, jagt es mir doch! Ich 
bin doch wahrhaftig ein verjtändiges 
Mädchen, das Schlimmes hören kann,“ 
bat jie injtändig, bejchwörend . 

„Ihr Frau Mutter mollte Ahnen 
mwahrjcheinlich die fchönen Tage bier nicht 
ohne Not verderben“, ſprach Rolf voller 
Herzlichkeit. „Und es find ja vorläufig 
auh nur iunhaltbare Befürchtungen, 


drängte 
Tofia. 

Frau Eſchenhorſt bewegte die Lippen, 
doch brachte fie feinen Laut hervor. 

Ta muhte Rolf es jagen, Wie ein 
Henker fam er ſich vor, dab er dieſe 
VBrandfadel in das ahnungsloſe Gemüt 
fchleudern follte. Gleichſam zum Schube 


fegte er feine von der afrilaniſchen 
Sonne berbrannte Rechte über ihre 
Sand, 


(Fortſetzung folgt.) 
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Selbiterlebnis von dem Unterzeichne⸗ 
ten nadherzählt im Dezember 1937 in 
Newton, Kanſas als Grinnerungen 
in feinem 84. Lebensjahre. 
(Schluß.) 


9. Zweiter Abſchnitt als Rüderin- 
nerung aus Don SKindheitsjahren. 
Hatten in G.⸗heim einen Simmer- 
mann P. zum Nachharen, der war 
beim Abbrechen jener dienitwürdigen 
Shäferitelle verunglüdt. Ein nieder- 
fallender Dachſparren hatte ihm fein 
Kreuz gebrochen. Weil er in die Re- 
pifion unſers Dorfes gehörte, wurde 
er bei einem guten Freund in die 
Pflege gegeben. Der Mann mußte 
ſchwer leiden. Sein Rückenmark war 
wohl in Taft. Mit einem jonit gejun- 
den Herzen, war micht abzuſehen, 
wann die Stunde seiner Erlöfung 
ihlagen würde! Vater als erniter 
Gaſt befuchte den Kranken des öftern. 
Bater war wohl in jeinen gejunden 
Tagen ein leidenſchaftlicher Raucher 
gewejen, wer wollte es ihm verargen 
wenn er vorgab, dab der Tabafsgift 
feine Schmerzen lindre. Auch gab’3 
Zeitvertreib! Sein älteiter Sohn C. 
war mein Schulfamerad mit etwa 
zehn Jahren. Deiien Aufgabe waı 
es, feinem bilflojen Vater die Pfeife 
zu ftopfen, in der Küche anzuzünden, 
und jie dann feinem Vater zu brin- 
gen. Anitatt im Brand fie ohne Ver— 
ug hineinzutragen, tat er neugierig 
mehrere herzhafte Züge dur) das 
Mundſtück. Mußte ſich dann aber 
ſchrecklikk erbrechen. Im Zimmer 
gab's dann Schelte über Schelte 
Dieſer Junge erzählte mir eines Ta— 
ges auf dem Schulwege, ihm habe 
Nachts geträumt; daß er am Rand 
einer Wieſe geſtanden, Vor ſich ſieht 
er plötzlich eine kleine Wolke vom 
Himmel auf die Erde ſich niederſen— 
ken. Als er ſich derſelben nähert, ſieht 
er zu ſeinem Schrecken, daß es ein 
aufgemachtes Bett ſei, in dem ſein 
Vater ganz in Tabaksblättern einge» 
widelt war. Seitdem unterlich er es, 
ſich an feines Vaters Pfeife zu ver- 
greifen. 

Unfer Bater war ein großer Ge— 
fangliebhaber. Eines Abends famen 
wir aus der Schule und fangen das 
Lied „Jeſus nimmt die Sünder an 
uſw.“, welches uns unfer Lehrer in 
der Singitunde einüben hatte laſſen. 
Das ergriff unfern Vater io, daß er 
zu mir fagte: Peter, zieh’ dir deine 
Sonntagsweite an, wir wollen beide 
zu Ohm P. gehen, du ſollſt dieſes 
Lied an feinem Stranfenbette fingen. 
Wir fannten Vater, dab feine Wün- 
je für uns Kinder Befehl meinten. 
Beim Kranken angefommen, mußte 
ih mich feitlings aufitelen umd 
fingen. Ach, wel’ ein Genuß bot 
das dem Leidenden, der weinte wie 
ein Kind. Als ich durch war, reichte 
er mir jeine Sand und jagte: Peter, 
du wirft nochmal Prediger werden. 
Ich vergaß das nie in meinem fpä- 
tern Zeben. Vater bie mich aber da- 
mals raſch nah Hauſe neben. Er 
blieb noch wohl ein Weilchen, dem 
Kranken zur Gejellihaft. 

Dritter Mbichnitt aus meinen 
Anaben- und Jünglingsjahren. Un- 
ter dem Einfluß frommer Eltern 
und eines gaottesfürdtigen Lehrers 
wurde ich bereits als Nunge von zehn 
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Sahren vom Hirten Jeſus, gefunden 
und als Sein anerfannt. In diefem 
Schäfleinszuſtand, welcher mir bis 
ins Alter nie wieder abhanden kam, 
mied ich alle [ofen Geſellſchaften. An- 
itatt am Sonntag nadmittag mit an- 
dern meine Alters Vergnügungen 
aufzufuchen, wanderte ich gewöhnlich 
den Waldiveg entlang bi8 zum Fried⸗ 
hof, um mit Gott allein zu fein. Ei- 
nes Sonntags kamen zwei loſe Ben- 
aels hinter mir ber, riefen mich beim 
Namen, ich folle ftill itehen. Es wa— 
ren zwei mir ſonſt Bekannte. Der 
eine, ein fatholifcher Knecht bei um« 
fern Nachbaren im Dienit, der andre 
der Sohn adtbarer Eltern aus dem 
nädjiten Dorf. Der Letztere padte 
mich am Arm und ſchrie mid an: 
Du Schellaput ſollſt uns mal jett 
prediaen, ob dad Scmöfen Sünde 
it?! Als ich mich befreien wollte, 
da jchlug der andre mid über den 
Rüden mit der Rute, welche er fi 
aeichnitten hatte. Na, wirit du jett 
predigen, oder wir verbauen dich, 
bis du das tuft, rief der erite mir 
zu. Ich ſchrie vor Schmerz, weil id 
nur leihte Sommerfleider anbatte. 
Habe nie zu meinen Eltern daben 
peiprochen bis furz vor der Mutter 
Abicheiden. Erjt nad) etwa 70 Nahre 
hatte ich Gelegenheit, mit jenem ein- 
tigen Angreifer an beiliger Stätte 
zu ſtehen, und mit ihm gemeinfam 
am Wort zu dienen bier in Kanſas. 
Er iſt bereit8 zur Ruhe des Volkes 
Sottes eingegangen. Habe nie ihn 
erinnert an jene heimliche „Da- 
mals“ aucd feinen Sohn nicht, der 
auch als treuer Knecht in feines Ba- 
ters Fußſtapfen arbeitet. O, könnten 
wir doch auch jo verjöhnt, ohne daß 
man uns abbittet, durchs Leben ge- 
ben, wie der Dichter fo herzlich bit- 
tet; Es würde jo mandes nicht auf- 
geſchoben werden bis Morgen, fon- 
dern ſchon Heute beigelegt werden. 


Gib mir die Sand! Wir waren froh 
zuſammen, 

Und unſre Trennung bracht' uns bei— 
den Leid. 

Es ſchürten andre 
Flammen 
Und ſonnten ſich in unſerm Neid und 

Streit 
Gib mir die Hand! 


unſers Haders 


Gib mir die Hand! Was immer auch 
geſchehen, 

Wir ſteh'n uns näher als die Andern 
ſehen, 

Sie ſehen nur die Schnüre, nicht das 
Land. 

Gib mir die Hand! 


Gib mir die Hand! Wie ſchön iſt doch 
geweſen, 

Als einſt am Andern liebend ſich er— 
quickt, 

Als wir zuſammen Schrift und Welt 
geleſen, 

Zuſammen in die Ewigkeit geblickt. 

Gib mir die Hand! 


Gib mir die Hand! Es lebt in un— 
ſerm Innern 
Die Außerwelt zwar dunkel unbe— 


kannt, 
Ein gleiches, ſüßes, ſeliges Erinnern, 
Kommt teil’s- mit mir als Geiſtes 
Unterpfad. 
Gib mir die Sand! 


Gib mir die Sand! Es war viel zu 


geringe, 

Mas anders mir und anders dir er- 
ſchien. 

Soll der verſchied'ne Schein ſo klei— 
ner Dinge 

Zwei Herzen in verſchied'ne Bahnen 
zieh'n. 


Gib mir die Sand! 


Gib mir die Sand! Was Außen ift, 
bleibt liegen, 

Im Ewigkeitslicht hält's nicht Be- 
ſtand; 

Was uns inwendig 
doch ſiegen, 

Die Liebe leidet mancherlei Gewand! 

Gib mir die Sand! 


eint, da8 muß 


Gib mir die Sand! die Tage haben 
Flügel, E 

Und raitlos raufcht dahin der Reife 
Friſt, 

Der nicht ſo ferne liegt, der letzte Hü— 
gel, 

Wird immer deutlicher, 
iſt! 

Gib mir die Hand! 

Gib mir die Sand! So lange wir 


noch leben 
Soll von uns bleiben 


fo flein er 


jeder Unver- 


ſtand, 

Weil's immer gilt: Vergeſſen und 
Vergeben 

Wir geh'n verſöhnt hinauf in's Va— 
terland! 


Gib mir die Hand! 


Peter Görtz, Prediger der Menno- 
niten Gemeinde. 


— — — 


Todes nachricht. 


Auf die kurze Mitteillung in die— 
ſem Blatte daß meine liebe Gattin 
Anna Enns geb. Dürkſen am 28. 
Aug. d. J. geſtorben iſt, habe ich von 
vielen lieben Geſchwiſtern im Herrn 
tröſtende Briefe erhalten die mir in 
meiner Trauer ſehr wohlgetan und 
mich aufgerichtet haben. 

Es iſt mir unmöglich am jeden zu 
ſchreiben. Daher benutze ich die Mög— 
lichkeit auf dieſem Wege allen zu ant- 
worten und aus tiefſtem Herzen zu 
danken für die bezeugte Teilnahme 
an meiner Trauer ımd den tröften® 
den Zuſpruch über den ımerfetlichen 
Verluſt meiner Tieben Frau. 


Sie hat drei Nahre weniger einen 
Monat an den Kolgen eines Schlan- 
anfalls aelitten. Ihr Leiden und ih- 
ren bilflofen Zuſtand trug fie in 
wunderbarer Geduld. Sie hat nie 
gemurrt, war immer zufrieden und 
freundlich. Die Fäbigfeit und Kraft 
dazu empfing fie von dem der geſagt 
bat: „Meine Kraft ift in den Schwa— 
chen mädtia”. Den hatte fie in jum— 
aen Nahren al3 ihren berfönlichen 
Seiland erlebt, und an den hing fie 
in unerichütterlidem Glauben bis zu 
ihrem Tode. 

In meiner 35 jährigen Amtstü- 
tigfeit war fie mir eine treue Gehil- 
fin, die entſagungswillig die Laſten 
einer Prediaerfrau trug. Wenn ich 
mich auf Mrbeitsreifen befand, be- 
aleitete und ſtützte mich ihre Fürbit- 
te. Und wenn ich nad Haufe fam be- 
gegnete und begrüßte fie mid) immer 
mit freundlihem Lächeln, und folan- 
ge fie gehen konnte, ſchon an der 


Haustüre. Immer hatte fie VBorforge 
getroffen, daß ich zu Haufe die nötige 
Ruhe befam. O, wie werde ich ihre 
fürforgliche Liebe entbehren! 

Am 26. August abends verjchledh- 
terte fih ihr Zuitand. Der am Mor 
gen des 27. August zu Rate gezoge- 
ne Arzt ftellte feit, daß ſie wieder 
einen Schlaganfall gehabt habe. Und 
an den Folgen desjelben mußte fie 
am 28. Auguſt, 2.15 nah Mittag 
fterben. Ihr Sterben war zuleßt ein 
fanftes Einſchlafen. Nun iſt ihre 
Sehnſucht und ihr Heimmeh geftillt, 
fie iſt Nachhauſe“ aefommen und 
genießt nım die dem Volke Gottes 
verheißene Ruhe. 

Sie iſt 64 Jahre 9 Monate alt ge- 
worden. Mit mir im Cheitande 45 
Nahre und 3 Monate Freude und 
Leid geteilt. Kinder geboren 6 bon 
welchen ihr ein Töchterlein borange- 
gangen iſt. An 2 Pilegefindern Mut» 
terstelle vertreten. Großmutter ge- 
worden über 31 Rinder. 

Da e8 mein und meiner Finder 
Wunſch war, daß trot Erntezeit viele 
die Möglichfeit zum Begräbnis zu 
fommen haben follten, fo Tießen wir 
die Leiche einbalfamieren und be- 
ftimmten das Begräbnis zu Sonn- 
tag den 4. Sept. Am Vormittage des 
Begräbnistanes hatten wir an un- 
ferm Wohnort Whitewater in der 
Kirche einen allgemeinen Trauergot- 
tesdienit. Nach Mittag wurde die Lei- 
che nad) Lena gefahren wo fünf Fa- 
milien bon ımfern lindern mohnen 
und wo unsere Gemeinde neben der 
Kirche auch einen Friedhof angelegt 
bat. In der Kirche bei Lena fand die 
eigentliche VBegräbnisfeier ftatt und 
die teure Dahingeichiedene murde 
dann auf dem Kirchhofe zur Teßten 
Ruhe gebettet. 

Außer dem, in Fort William Ont., 
mohnende Sohn Gerhard und Frau, 
fonnten alle Kinder beim Begräbnis 
der Mutter zugegen fein. Die Betei- 
ligung am Trauergottesdienft auf 
Whitewater und auch, auf Lena war 
außergewöhnlich groß. 15 Aırtos voll 
beiegt begleiteten den Totenwagen 
mit der Leiche die 50 Meilen nad 
Lena bis zur Mirche, Mehrere Autos 
voll VBegräbnisgälte waren aus Ent- 
fernungen bon über hundert Meilen 
aefommen. Für dieſe Teilnahme 
danfen ich und Kinder hiermit norh- 
mal3 allen. 

Am Begräbnistage und in den Ta- 
gen vorher wurde ich wiederholt ge- 
fragt, wo ich jett bleiben „und mas 
ich beginnen werde. Wahrſcheinlich 
haben viele Leſer diefes Mattes das 
auch fragend gedacht. Allen die Ant- 
mort, dab ich in meinem ſchönen ftil- 
Ien Seim in Whitewater mohnen 
bleibe. Meine Tiebe Schweiter, Wit- 
we Cornelia Regehr aus Winnipeg 
fommt zu mir um folange e8 Gottes 
Wille it, mit mir zufammen den Le— 
bensweg weiter zu pilgern. 

Ich bin nun frei und bereit die 
unterbrodhene Reifepredigtarbeit wie⸗ 
der aufzunehmen. Und wenn Grup- 
pen, oder allein wohnende Familien, 
meinen Befuch und Dienft wünfchen, 
fo follten fie mir das recht bald fchrei- 
ben. 

Mich der 


Fürbitte empfehlend, 


grüßt Euer trauernder Bruder 
Franz Ennd., 
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Bekanntmachung. 


Wieder eine Bitte um Hilfe. 





Wri bier in Canada feinen dazu 
verurteilt zu jein, daß mir immerfort 
um Hilfe bitten müfjen, _ und unjere 
Brüder und Schwejtern in ben Vereinig- 
ten Staaten handeln immer wieder nad) 
dem Grundſatz, Galater 6, 9: „Lafler 
una aber Gutes tun und nicht müde 
werden, den zu jeinerzeit werden mir 
ernten ohne Aufbören.“ 

Für alles, was in der Vergangenheit 
uns an Hilfe zugegangen iſt, wollen 
auch wir nicht müde werden immer mies 
der zu danken, und wir find gezwungen 
aber auch immer wieder zu bitten. 

Ich Hatte wirklich gehofft, daß es die» 
ſes Jahr nicht mürde notwendig jein, 
wieder um Hilfe zu bitten, aber die 
Dürre und die Heufchreden, und auf 
manden Stellen noch Hagelſchlag, haben 
die Ernie allgemein geſchädigt und auf 
vielen Pläßen vernichtet. Auch Hat auf 
vielen Stellen jchließli der Roſt noch 
Schaden angerichtet, Viele Familien 
haben twieder feine Einnahmen von ih» 
ren Farmen, und viele von denen, die 
nit Farmen haben, finden nicht Ver» 
bienftmöglichkeiten. 

Nun die Bitte: würde es Euch mög- 
Ki fein, unfere Armen noch wieder mit 
NAleidern zu helfen. Bei der Erwägung 
biefer Frage möchte ich weiter zu beden- 
fen geben, dab in großen Teilen bon 
Canada ſchon ſechs oder fieben Jahre 
eine Ernten waren; und auch das eis 
ter zu bedenten geben, daß in den letz⸗ 
ten Jahren taufende von Familien 
ganz arm zu uns berübergelommen find. 

In der Hoffnung daß wir auch biejes 
Jahr wieder nicht eine Fehlbitte tum, 
geichnet 

Nebit brüberlidem Gruß, 
Davbib Töws. 





Bekanntmachung. 


So Gott will und wir leben, gedenft 
der Rojtherner Kreis der M. B. Ges 
meinde ibre Halbjahresverjammlung 
Sonntag, den 2, Oltober 1938 in Hep- 
burn und Sasfatoon abzuhalten. 

Im Namen der Gemeinde und dec 
Miflion zu Saskatoon laden wir jeder 
mann berzlich ein, mit und an ben rei- 
hen Gütern unferes gnädigen Herrn teil» 
aunehmen. Unſere Berfammlungen wer⸗ 
den im Auditorium der Caswell Schule 
Abe. ®, und 80:5 Straße abgehalten 
werben. Es ijt ein großer Saal unb bie- 
tet viel Sibpläße. 

Vorausfichtlich wird Prediger Nicolai 
Jang bon Foam Lafe an dieſem Tage 
unter uns fein. Außerdem erwarten wir 
einige Chöre aus dem Kreiſe, die mit 
ihren Liedern den Lob Gottes erhöhen 
werben. 

Die BVerjammlungen beginnen mor- 
gend um 10 Uhr, nacdmittagg um 8 
Uhr und abends um 7 Uhr, Heißes Waſ⸗ 
fer wird im Kellerraum unferer Kirche 
Me. E, und 25. Straße zu haben fein. 

Am Laufe der nädjften Woche, von 
Montag, den 3. Oktober bis Freitag, 
den 7. Oktober werben abendlich got— 
tesbdienftlihe Verfammlungen ftattfinden, 
an denen Br. N. Yang mit Eriwedungs- 
prebigten dienen wird, Bitte Geſchwiſter 
betet für biefe Vesfammlungen. 

Jedermann tft herzlich milllommen. 

9. &, Rempel. 


Alennonitifche Rundſchau 


Belanntmahung an alle Schönfelber. 





Mache hiermit befannt, daß mir mit 
Seren G, Töws verſchiedene Beratun- 
gen abgehalten Haben, haben auch jetzt 
wieder mehrere Briefe von ihm erhalten, 
wegen der Schönfelder Gedichte und 
wir haben uns dahin geeignet, das Buch 
foll gejährieben werden. Der Preis des 
Buches wurde, da dad Sammeln der 
Berichte, das Sondieren derjelben und 
das alles zufammenbringen ſehr viel 
Urbeit und Zeit in Anſpruch nimmt und 
weil noch verſchiedene Bilder reinkom⸗ 
men, auf $1.25 gejtellt ohne Porto. Es 
ift dann gebunden und mit gutem Ba- 
pier. Da dad drudenlafjen aber teuer 
fommt und wir feine Perjon haben, die 
uns das Geld dazu borjtredt, jo haben 
wir beſchloſſen das jeber der diejes Buch 
haben will, muß basjelbe in der Zeit 
bis zum 1. November 1938 beitellen, 
aber auch zugleich das Geld einididen, 
auf meine Adreſſe, denn ohne das Geld 
wird feine Bejtellung angenommen und 
nad dem 1. November wird das Bud) 
bon Herrn Töws in den Drud gegeben 
und ih mache ganz beſonders darauf 
aufmerffam, das nur fo viele Bücher 
bejtellt werben, ald Gelb eingelommen 
ift und das nachher Feine Bücher mebr 
zu haben werden fein. Sollte irgend- 
jemand, der nicht ein Schönfelder iit, 
diefes Buch auch haben mollen, jo bitten 
wir diejelben, fich auch nach diefem zu 
richten. 

Dann bitten wir no um Zuſendung 
folgender Photopraphien: Ontel Sorne> 
lius Epp, früher leitender Prediger der 
Nofenorter Gemeinde; Prediger ©. 
Wiens, früher Blumenfeld und Prediger 
Jangzen, früher von Blumenbeim (Sron- 
berg). Dann die Kirchen von: „Schön: 
feld, Rofenort, Blumenfeld und Kron⸗ 
berg. Dann möchten wir noch eine Wirt» 
{haft aus der Schönfelder Wollojt ein- 
nehmen, aber nur eine und mer uns 
das klarſte Bild einjchidt, deſſen wird 
gebraucht werden. 

Muß noch erwähnen, daß es uns bie 
Sache ſehr erleichtern würde, wo es 
möglih if, daß man jich gruppieren 
könnte zum Geld abſchicken und jo könn— 
ten bier dann auch die Bücher abgejand 
werben. 

Im Yuftrage der Gruppe zu Glenlea 
verbleibe ih herzlich grüßend Euer 

K. Baft, 
Howden, Man. 


Die Lage in Braſilien. 


Die Regierung Brafiliend hat 
am 4. Mai, 1938, ein Dekret erlaf- 
fen, von welchem auch die dortigen 
Mennoniten betroffen werden. Die 
neue Brüde bringt folgende Auszüge 
und dem aufmerffamen Leſer wird 
e8 nicht entgehen wie meittragend 
die einzelne Punkte find: 

a) Kap. 8, Artikel 17. Der Land⸗ 
wird oder Techniker einer ländlichen 
Snduftrie darf feinen Beruf während 
eine Seitraume® bon 4 aufeinan- 
derfolgenden Jahren, gerechnet vom 
Tage feiner Qandung, ohne ausdrück⸗ 
liche Erlaubnis des Rates nicht auf- 
geben. 

b) Rap. 8. Art. 39. Kleine Tolonia- 
le Gruppe, landwirtſchaftliche ober 
foloniale Zentralftelle darf von uf8- 
ländern, die nur einer einzigen Na- 
— angehören, gebildet wer · 





Art. 40. Der Rat für Einwande- 
rung und Rolonifation wird die Ue- 
bertragung oder die Verpachtung 
von Grundftüden an Ausländer einer 
Nationalität, deren zahlenmäßige 
Meberlegenheit oder Konzentration 
im Kernpunkte, Zentrum oder einer 
Kolonie, in Gründung oder Eman- 
zipation, der völfifchen oder jozialen 
Zufammenfegung des brafilianiichen 
Volkes entgegen gejegt ist, verhindern 
fünnen. 

$ 1. In jeder Gruppe oder amtli- 
den oder privatem Zentrum wird 
eine Mindeitzahl von 30%, Brafilia- 


nern aufrechterhalten und eine 
Höchſtzahl von 25% Ausländern 
derfelben Nation zuläffig fein. Im 


Talle eines Mangels an Brafilianern 
wird, vermöge Crmädtigung des 
Rates für Einwanderung und Kolo- 
nifation, dieſes Minimum durch 
Ausländer, vorzüglich durch Portu- 
giejen, erfeßt werden können. 

Art. 41. Alle amtlichen und priva- 
ten Schulen in den Gruppen, Bentren 
und Kolonien müſſen immer bon ge: 
rg Brafilianern geleitet wer- 

en. 

Art. 42. Kein Mittelpunkt, Leine 
Bentralitelle oder Kolonie, fein Un- 
ternehmen des Handels oder der In— 
duftrie oder irgendweldhe in ihnen 
beftehende Gemeinſchaft darf eine Be- 
zeihnung in ausländiiher Sprache 
führen. 

d) Kap. 61. Art. 86. In den Land⸗ 
zonen Brafiliens ift die Veröffentli- 
hung von Büchern, Beitichriften oder 
Beitungen in ausländifher Sprache 
ohne Genehmigung des Nates für 
Einwanderung und Kolonifation ver- 
boten. 

Art. 87, Die Veröffentlihung ir- 
gendwelcher Bücher, Flugichriften, 
Zeitſchriften, Zeitungen und Flug— 
blätter in ausländiſcher Sprache darf 
nur erfolgen mit Genehmigung und 
nach vorheriger Regiſtrierung im 
Juſtizminiſterium. 

Punkt 9. Lizenz für die Veröffent- 
lichung von Büchern und Flugichrif- 
ten in ausländiiher Sprade pro 
Ausgabe 8100,000 Papier. 

Punkt 10. Lizenz für die Veröf— 
fentlihung von Beitungen und eit- 
Ihriften in ausländifher Sprache 
pro Yahr $500,000 Papier. 


Dentfcher Bund, Canada. 
Ortsgruppe Winnipeg. 





Der am 14. September abgehal- 
tene erſte Sprecdhabend, der einen 
Vortrag über „Große Weltereigniffe 
der legten Zeit” brachte, war gut be. 
ſucht und bewies, wie dankbar die 
bom Deutihen Bund geleitete Auf- 
färungsarbeit begrüßt wird. 

Der näshite Sprehabend findet 


am Mittwoch, den 21. September, 
abends 8 Uhr 30 (pünktlih) im 
Bundesheim 667 William Ave. 


ftatt. Serr 8. J. Hildebrand fpricht 
über da8 Deutihtum in Rußland. 
Ferner wird ein Bericht über die 
Weltlage eritattet. Alle deutichen 
Freunde find herzlich mwillfommen. 

Am Mittwod, den 28. Septem- 
ber, Rameradichaftsabend im Bun- 
desheim, 








21. September, 


Bekanntmachung, 


An die M. B ‚Gemeinden des Manitoba 
Diſtrikts. 

Die V. Verſammlung zum Herbit, 
wurde nad Winkler beſtimmt. Dieſelbe 
fol, jo Gott Will, am 1. Oktober be 
ginnend um 10.30 morgens, im Ber 
jammlungshause zu Winkler, ftattfinden, 
Die Gemeinden möchten ihre. Vertreter 
reichlih zu dieſer Beratung ſenden 

Folgende Punkte fommen zur Beſpre— 
Kung: 
1. Eröffnung mit einer Gebetsſtunde 
2. Wahl der Beamten: Voriger und 
Schreiber. 
3. Innere Miflion: 

a. Bericht vom Kaſſenführer. J. M, €, 

b. Anjtellung der Arbeiter für das 
nächſte Jahr. 

ec. Lindale Mifiion. 
4. Wahl eines Komitees für den Neifes 
plan der Brübder. 
5. Sonntagsſchularbeit: Bericht von den 
Brüdern D. P. Efau und A. U. Kröler 
Beiprechung. 
6. Jugendarbeit: Bericht von B. F. €. 
Thieſſen. Beſprechung. 
8. Aufnahme neuer Stationen, Leamin— 
ton, Ont, 
9. Schlußfragen. 
10. Eingereihte Fragen. Beſprechung 
derjelben, 
11. Ortöbeftimmung für die nädjite 8. 
VBerfammlung. 
12. Schluß. 

Brüderlih grüßend, 
3. 8. Penner 
Dijtriktfchreiber, 


Einladung. 

Die M. B. Gemeinde zu Krondgart, 
Dan. ladet jedermann, der e3 möglid 
machen fann, an den gemeinfamen Sep» 
nungen am Sonntag, den 25. September, 
teilzunehmen, herzlich zum Erntedanl⸗ 
und Miſſionsfeſte ein. 

Brüderlich grüßend, 3%. B. Penner. 

— Die Entiheidung der englifchen r. 
franzöfifchen Negierungen in London iſt, 
Hitlers Forderung fofort zu erfüllen, 
da3 GSudetenland ohnd Abjtimmung 
Deutihland übergeben, den XThede- 
Somjetvertrag zu annulieren. Deutid- 
land gibt dann der Tichechoflomalei eis 
nen günjtigen Sandelövertrag und bie 
neue Grenze fol dann von 7 NRerichen 
garantiert werden, 

— Der engliihde Rennfahrer Gobh 
batte ja einen offiziellen Rekord bon 
345 Meilen pro Stunde aufgeftellt, Die 
fen Rekord bat jebt der frühere Meiſter 
George ©. t. Eyſton von England in feis 
nem Thunderbolt gebrodhen und bie 
ſchwindelnde Geſchwindigkeit von 357% 
Meilen pro Stunde Geſchwindigkeit auf 
gejtellt, 

— Die großen Kirchen Canadas ha 
ben gemeinfam eine Aufforderung an 
alle Kirchen gerichtet, um Frieden zu 
beten. Dasjelbe geſchieht auch in Eny 
land und wohl an alien Orten. Sollten 
wir Mennoniten nicht ernſtlich den 
Thron der Gnade beffürmen im Gebet 
um Frieden und Verwahrung der Welt 
bor einem zweiten Weltkriege? 

— Ungarn hat einen ſcharfen Brote 
in ®rag überreicht gegen die Anſamm⸗ 
lung von Militär an der ungarifden 
Grenze. 

— Ganadas Weizenernte hat 278. 
000,000.— gebracht, 35 Millionen Dols 
lar mehr als im borigen Jahre, 











nitoba 


derbſt. 
ieſelbe 
er be⸗ 

Ver⸗ 
'inden, 
rtreter 


deſpre⸗ 


unde. 
ce umd 


Reifes 


n den 
Pröfer. 


8. 8. 


amins 


hung 
te V. 


4 
reiber, 


Bgart, 
öglich 

Seg⸗ 
‚mber, 
danl⸗ 


nner. 


en k. 
m iſt, 
üllen, 
mung 
hedhe- 
utſch⸗ 
ei ei⸗ 
d die 
eichen 


Gobh 
> bon 
Dies 
teifter 
n feis 
b bie 
357% 
aufs 


8 ba. 
g an 
mn zu 
Eng» 
ollten 
; den 
Gebet 
Welt 


zroteſt 
amm⸗ 


ciſchen 


278 
Dols 








1938. 











x 


Linien-Elevator-Gejellichaften war der 
der vor der Kommiſſion jprad). 
die Laſten der weitlihen Farmer. 
Bezug auf. Zölle, Zinsfäge, Geitehungskoiten 
der Farmer, Frachtkoſten, uſw. 


iind falſch. 


Mennonitiſche Rundſchau 
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RR TEE TEE TEE 
inien-&levator-Gefellichaiten 


und die Weizen-⸗Behörde 


Anfiehen wurde erregt durch Meldungen, welde andenten, dat Linien-Elevator-Gefellihaften 
die Errichtung der Weizen-Behörde befämpft hätten und daß jie ſich nicht daran beteiligt hätten, die 
Sadıe der Farmer vor der Turgeon-flommifjion zu fördern. Dieje und alle ähnlichen Andeutungen 


Die Löfung der Weizenfrage erfordert Zufammenarbeit und guten Willen aller jener, die an 
der Wohlfahrt der weitlihen Landwirticaft intereiliert jind, 

Die Weizen-Behörde von 1938 wurde errichtet, weil die Umſtände in der internationalen Wei- 
zenfitnation es verlangten, weil diefe Tatſache von der Negierung erfannt wurde und — nicht zum 
wenigiten — weil jeder Denfende im Weiten und die weitlichen Organifationen, einſchließlich der 
Linien-Elevator-Geiellichaften, jie nnterjtüsten. 

Im Bewußtſein, dat Einigkeit und nicht Zwieipalt unter denen, die am Fortfchritt der weitli- 
hen Landwirtichaft interejjiert jind, fowie ehrlice Anseinanderjegung mit den gemeinfamen Pro- 
blemen notwendiger find als je, und daß Falichheiten, vage Andeutungen oder halbe Wahrheiten 
zu verbreiten der fchledhteite Dienſt ift, den eine Organifation oder ein Einzlner in den gegenwärti- 
gen ſchwierigen Zeiten erweifen fann, halten es die Linien-Elevator-Gefellfhaften für notwendig, 


Ihre Aufmerkſamkeit anf 


die folgenden Tatjachen 


1. Am Gröffnungstag. Der Vertreter der 
Erite, 
Er analyjierte 
Er nahm 


Er jagte: 

(a) „Es kann feitgeitellt werden, daß der 
Farmer leidet unter der doppelten Behinde- 
rung des Einfanfes jeines Bedarfes zu Prei- 
fen, die durch einen geſchloſſenen Markt in 
die Höhe getrieben find, und des Verkaufes 
feiner Erzengnifje auf einem Markt, der Zöl- 
le und Ginfuhrverbote gegen ihn richtet, 

(b) „Riemand, am wenigiten alle jene, de- 
ren Wohlergehen aud) jein Wohlergehen ift, 
will, da der Farmer ein Opfer von Zuitän- 
ben jei, die er nicht herbeigeführt Hat. 

(e) „Hierbei darf id) feititellen, da meine 


zu lenken: 


Dor der Turgeon⸗Kommiſſion: 


Auftraggeber von ganzem Herzen jede Be 
wegung unterjtüsen, die des Farmers Laſt 
erleichtert und ihm Unterſtützung gewährt, 
folange als ein innerer oder äußerer, cana- 
diiher oder internationaler Zuitand dieſe 
Grleihterung und Unterſtützung für die Er- 
haltung eines angemejlenen Lebensſtandards 
der Farmer und ihrer Familien notwendig 
macht.“ 

2. In Calgary. Erſchöpfende Beweiſe wur— 
den angeboten für die erhöhten Koſten der Din— 
ge, die Farmer kaufen. In ſeiner Antwort an 
Herrn Richter Turgeon ſagte der Vertreter der 
Linien⸗Elevator⸗Geſellſchaften: 

„Ich möchte ſagen, ganz nachdrüclich, 
Lord, daß die Elevator-Geſellſchaften die Er- 
richtung der Weizen-Behörde nicht befümp- 
fen. Wir find vielmehr ganz für jede Mah- 


nahme, die dem Farmer den notwendigen 
Schutz gibt. Wie ich beim Beginn diejer Un— 
terfuchung anfündigte, it unjere Haltung 
gegenüber dieſer Kommiſſion die, daf Wir 
uns gerne allen Uebrigen anidliefen um 
nad) der beiten Abhilfe für die Not der Yar- 
mer zu ſuchen.“ 

3. In der offiziellen Denkſchrift, unterbreitet 


für die Linien-Elevator-Gejellichaften, jagte der 
Vertreter: 


„Es wird unterbreitet, daß eine Weizen- 
Behörden-Organifation beibehalten und ver- 
fügbar gemadjt werden ſollte für die Garan- 
tie eines feſtgeſetzten Preiſes, falls der lan- 
fende Weltmarktpreis unter die feſtgeſetzte 
Zahl finft, um dem Erzeuger den hödjitmög- 
lihen Mindeitpreis für feine Produkte zu 
ſichern.“ 


Die Weizen-Behörde von 1938 


Sm Jahre 1958 empfahlen und unterjtüt- 


ten die Zinien-Elevator-Gejellihaften eine Wei- 
zen-Behörde und den höchſtmöglichen Mindeit- 
preis, 
nionregierung wurden unterjtüßt durch folgen- 
den Brief, der am 20. Juli 1938 an das Do- 
minionfabinett und an den 
Beizen-Behörde gefandt wurde: 


Mündliche Voritellungen bei der Domi- 


Vorfigenden der 


„Aus kürzlichen Prejjeberichten entnehmen 
wir, dab der Mindeitpreis für die laufende 
Ernte in der nächſten Woche oder in zehn Ta- 
gen durch Ihre Behörde feitgejegt und be- 
fannt gemacht werden wird, Unſer Verband 
bat der „Royal rain Commiſſion“ kürzlich 
folgende Unterlagen eingereicht: 

Band 1, Seite 20. „Hierbei darf ich feit- 
itellen, daß meine Auftraggeber von ganzem 
Serzen jede Bewegung unterſtützen, die des 
Farmers Lait erleichtert und ihm Unterjtüt- 
zung gewährt, jolange als ein innerer oder 
äußerer, canadiicher oder internationaler Zu- 
ſtand diefe Erleichterung und Unterſtützung 
für die Erhaltung eines angemefjenen Le— 
bensitandards der Farmer und ihrer Yami- 
lien notwendig macht.“ 


„Und weiter, Band 1, Seite 26. „Wenn 
die Verhandlungen dieier Kommiſſion den 
aufbauenden Erfolg haben jollen, den man 
wünſcht, jo glauben wir, dab fie die wirt. 
ſchaftliche Lage des weitliden Farmers im 
Staatshaushalt berüdfichtigen ſollte. Ich 
bin beauftragt, zu erflären, dab meine 
Klienten fih von ganzem Herzen jeder Un— 
terfuchung zu diefem Zweck und jeder Bemwe- 


























gung zur Beilerung diejer Lage anichließen. 
Im Sinblid auf die Wohlfahrt der Erzeuger 
erlauben wir uns, dringend borzuicdlagen, 
da Ihre Behörde und die Regierung die Be- 
ziehung berüdfichtigen zwiſchen den gegen- 
wärtigen Koſten des Lebensbedarf3 und dem 
Weizenpreid, Den neueren Statiitifen, die 
vom „Dominion Bureau of Statiitics” her— 
ausgegeben wurden, und die Nahrungsmit- 
tel, Seizmaterial, Miete, Aleidung und Ber- 
fchiedenes umfajjen, entnehmen wir, daß die 
durchichnittlichen Koiten dieſer Dinge im 
Sabre 1937 um 31% höher waren, als die 
Koiten für die gleihen Dinge im Jahre 1913. 
Der Durdichnittspreis für Weizen Nr. 1. 
Nor., eingelagert in Hort William, war im 





Sabre 1913 88c. Der Nachteil, unter dem, 
wie wir glauben, unjere Runden leiden, wur- 
de in den Unterlagen auseinandergejeßt, die 
Serr 2. W. Brodington, K.EC., in Band 1, 
Seite 16 bis Seite 26, der Erhebungen der 
„Royal rain Inquiry Commiſſion“ nie- 
dergelegt bat. Unſer Verband hofft, daß die 
Regierung berüdfichtigen wird, dab der 
höchſtmögliche Mindeitpreis für die Wohl. 
fahrt des Dominions Canada unerläßlich 
iſt. — Gezeichnet, E. E. Hayles, Präfident.” 


Nahdem der Preis feitgefeßt worden mat, 


erflärte Herr E. €. Hayles in einem Zeitungs 
interview: 


„Die Mitglieder der „North-Weſt Grain 
Dealers' Aſſociation“ ſehen mit Freude, daß 
die Dominionregierung angeſichts der wid- 
rigen internationalen nnd nationalen Lage 
den Grundjas anerfannt hat, daß die wirt- 
ſchaftliche Lane des weitlichen Farmers ihm 
ein Recht auf Unterſtützung durch das Do- 
minion gibt, ſelbſt wenn das Dominion- 
Schatzamt dadurch einen Verluſt erleiden 
ſollte. Wir wünſchten jedoch, die Dominion- 
regierung wäre in der Lage geweſen, einen 
höheren Preis zu garantieren,” 


Line Elevator Companies 
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Kür die Jugend. 


Die Mennenitifhe Deutſch-Engliſche 
Fortbildungsichule zu Roſthern, Sast. 
1938— 1939. 

Tas Direktorium 4 
1936—1939 Jacob Gerbrandt, Draie 

Cast. 

1936—1939 Jacob 
Avenue, Saskatoon. 
1936 1039 Johann G. Rempel, Roſ⸗ 
thern, Sask. 

1937—1910 David Töws, Vorſitzender, 
Noithern, Sask. 
1937—19410 9. M. 
Sask. 

1937—1940 D. P. Enns, Sekretär und 
Kaſſenwart, Roſthern, Sask. 

1938 —31941 D. H. Epp, Gehilfe des 
Vorſitzenden, Roſthern, Sask. 


Thießen, 337 5th 


Willms, Waldheim, 


1938—1911 J. C. Frieſen, Roſthern, 
Sask. 
1038—1941 N. P. Penner, Laird, Sask. 


Die Lehrer. 

K. G. Töws, M. Se., B. Ed. Leiter der 
Mathematik und Phyfik, Hilfslehrer 
der Bibelſchule. 

P. Rempel, B. A. B. Ed. Lehrer der 
engliſchen Literatur und der Geſchich— 
te, Hilfslehrer der Bibelſchule. 

D. Pätkau, Firſt Claß Certificate. Leh— 
rer für Chemie, Geſang, Kirchenge— 
ſchichte Mennonitengeſchichte, Religion 
und Deutſch. Hilfslehrer der Bibel— 
ſchule. 

Prediger J. G. Rempel, Leitender Leh— 
rer der Bibelſchule und der Religion 
in der Fortbildungsſchule. 

Peter Engbrecht. Lehrer für Handar— 
beit in Fortbildungsfchule und Bibel: 
fchule. 

— — 

Fräulein Anna und Marie Lehn. Xey- 
rerinnen für Nähen in Fortbildungs- 
ſchule und Bibelſchule. 

Beittafel. 

Das Schuljahr der Fortbildungsſchule 
umfaht neun Monate, der Unterricht be— 
ginnt am 27. September, und endigt 


am 30, Juni. 

Das Schuljahr der Bibelfhule umfaht 
fünf Monate. Der Unterricht ‚beginnt 
am 1. November, und endigt am 31. 
März, 

Ferien, 


Zu Weihnachten ſchließt die Schule 
am 22, Dezember, und beginnt am 3. 
Januar. Die Dfterferien währen von 
Donnerstag vor Djtern bis zum. 2, 
Dienitag nad Djtern 


Zweck und Ziel der Schule, 
Motto: Einen anderen Grund kann nie: 
mand legen außer dem, der gelegt iit, 
welcher iſt Nejus Chrijtus, 1. Kor. 3, 11. 
Und auch ihr, als die lebendigen Stei— 
ne, bauet euch zum geiſtlichen Haufe und 
zum heiligen Priejtertum. Betr. 2, 5. 
Die Nojtherner Mennonitijche Deutſch— 
Engliſche Yebranitalt (German Englifh 
Academy), gegründet 1906, ſtellt ſich 
zum Ziel inmitten einer weltlichen Er— 
ziehung ſeitens der Landesſchulen jhren 
ſolide allgemeine Bil— 
übermitteln, indem ſie ihnen 
gewöhnlichen Kurſus der Re— 
gierungsanſtalten einen gründlichen Un— 
terricht in Religion, Kirchen- u. Men: 
nonitengejchichte, wie auch in deutfcher 
Yiteratur und Sprade bietet, Auf fol 
de Weile itrebt die Anitalt unfere hei— 
ligſten mennonitifchen Grundjäße zu 
wahren und unjeren Gemeinden allfei- 


Yöoglingen eine 
dung zu 


außer des 


Alennonitifche Rundfchan 


tig ausgebildete 
feiten zuzuführen. 

Vejondere Aufmerkſamleit mird den 
jungen Yeuten gewidmet, die ſich zum 
Lehrerberuf für unſere Elementarjchuten 
vorbereiten. Der Unterriht in Deutich 
und Religion ſoll fie nicht nur den Wert 
unferer Mutterſprache und unſerer 
mennonitifchen Gigenart lehren, fondern 
fie auch befähigen in ihren: ipäteren 
Wirfungsfreis unjere beranwachiende 
Generation in dem, uns von unferen 
Vätern übermittelten, heiligen Glauben 
und auch die unjeren Gottesdieniten ge= 
bräuchliche deutihe Sprache — unjere 
Mutterfprahe — zu unterrichten. 

Ferner finden junge Xeute bier paſſen— 
de Gelegenheit jih für verichiedene 
Bmeige der &ejellichaftsarbeit vorzube- 
reiten, wie Nugendverein, Sonntags 
jchule, Gejangleiter, Sommerjchule uſw. 

Wenn mir in Betracht ziehen, daß 
viele Zöglinge unjerer Schule als Leh— 
rer in unferem Vollke arbeiten und viele 
hundert Nünglinge und Nungfrauen bier 
ihre Ausbildung genojien haben, dann 
muß man fonjtatieren, dab die Anitalt 
fih um unſere Gemeinjchaft jehr ver 
dient gemadt hat. 


chriſtliche Perfönlich- 


Der Lehrfurfus der Fortbildungsichule, 


Der Lehrkurfus umfaßt 4 Jahre, in 
denen die bon der Regierung für Grad 
9, 10, 11 und 12 vorgefchriebenen Fä— 
cher bdurchgearbeitet werden und zudem 
ein gründlicher Unterricht in Religion, 
Mennonitengeihichte, Kirchengeſchichte, 
und Deutjch erteilt wird. 


Der Lehrplan für Deutſch. 


Der Unterricht in der deutichen Spra- 
che wird während der ganzen Schulzeit 
in allen Klaſſen erteilt und zwar werden 
mit den ſchwächeren Schülern mehr 
leichtere Lejeitüde und Gedichte behan- 
delt, whärend bei genügend vorgebilde: 
ten Schülern ein ſyſtematiſcher Litera 
turunterricht erteilt wird. Weitere Ue— 
bungen find Nechtichreiben, Ausſatzſchrei 
ben und ein ſyſtematiſcher Unterricht in 
der Grammatik, Auf richtige Ausſpra— 
de, grammatifche Korrektheit und ge 
wandte mündliche und jchriftliche Aus— 
drudsmweife wird großes Gewicht gelegt. 
63 beiteht das entjchiedene Streben, die 
Zöglinge dahin zu bringen, dab fie Die 
deutſche Sprache lieben lernen und ich 
frei und ungezivungen in derjelben aus— 
drüden können. 

Schüler, welche fi zum Lebrerberuf 
vorbereiten möchten, erhalten bejonderen 
Unterridt in der allgemeinen linter- 
richtölehre in Deutſch und Religion. 

Anmerkung: Alle Bücher für Religion 
und Deutfch werden im Laufe des Som- 
mer3 von der Schule erworben und beim 
Beginn des Interrihts den Schülern 
für den Selbitlojtenpreis überlafien. 


Der Lehrplan für Kirchengeſchichte. 


An der NHirchengejchichte wird in Grad 
9 und 10 das eine Jahr die Entitehung 
und die Entwidlung der chriſtlichen Kir— 
che bis zur Zeit der Neformation ein 
ſchließlich behandelt. Das zweite Jahr 
bietet als Wiederholung eine überficht 
liche Einführung in die Zuſtände der 
Kirche unmittelbar vor der Reformation, 
behandelt dann die Reformation in al: 
len Ländern und die Entwidelung der 
Kirche bis zur neueren Yeit 

In der Mennonitengeichichte wird in 
Crad 11 und Grad 12 das eine Jahr 
die Vorgaihichte der Mennoniten bis 


zum Auftreten Menno Simonis, fein 
Leben und Wirken einjchl. behandelt. 
Das zweite Jahr beginnt mit der Ent» 
mwidlung der menmonitijhen Gemein 
ſchaften in den verjchiedenen Ländern 
bis zur neueren Zeit, 


Der Lehrplan für Gefang. 


Dur guten Chorgefang wird den 
Schülern ein Verjtändnis für edle Mus 
fit und ſchöne Lieder erjchlojien. Sing- 
jtunden werden ſyſtematiſch während des 
Unterrichtstages abgehalten, wobei ne— 
ben den jchöniten engliſchen Yiedern vor 
allem das fernige deutjche Lied und das 
Sirchenlied zur Geltung fommen. Auch 
beiteht für Interejienten die Möglichkeit 
fih auf dem Gebiete des Dirigierens 
tbeoretifche und praftiiche Kenntniſſe zu 
erwerben. 

Anmerfung: Die Schule verfügt 
über eine Sammlung gediegener Deut 
cher Liederbücher, und dieje werden den 
Sängern fojtenlos zur Verfügung ge: 
stellt, 


Ter Lehrplan für Religion, 


Der NReligionsunterricht ſoll ein tie 
feres Veritändnis für die Heilswahrbei- 
ten tweden und andererjeits das religiö 
fe Leben und Denten der Schüley; für 
dern. Zu dieſem Zwecke werden. 

(a) in Grad 9 die biblifchen Geichichten 
des Alten Tejtament3 ausführlich be= 
handelt, und in Grad 10 werden Die 
biblifehen Gejchichten des Neuen Teita: 
ment3 durchgearbeitet. In den Graden 
11 und 12 wird das Yeben Jeſu nad) 
einem der Cvangelien betrachtet, nach 
Möglichkeit werden Npoitelbriefe ganz 
oder teilweije durchgenommen, ſowie ei— 
nige Pialmen. 

(b) Außer dem erwähnten Weligions 
unterricht wird in den Graden 9 und 
10 gemeiniam Bibelfunde unterrichtet 
und zwar über die Entitehung, den Ver 
faſſer, Zweck und Anhalt der einzelnen 
Bücher der Heiligen Schrift; in einem 


Jahr über die Vücher des Alten Teſta— 


ments und im anderen Jahr über die 
Bücher des Neuen Tejtaments, 

(ec) In Grad 10 merden alle ragen 
und Antworten des Natehismus gründ- 
lich behandelt. Die Schüler werden ange: 
halten, foviel Antworten wie möglich 
auswendig zu lernen. 

(d) An den Graden 11 und 12 wird 
das Stirchenlied, fein Dichter und feine 
Entitehbung behandelt. 


Der Lehrplan Für die Bibelſchule. 


1. Zwech und Ziel. 

(a) Ziefere Einführung in das Ver— 
ftändnis der Heiligen Schrift und un 
feres Glaubenslebens. 

(6) Erweiterung der Kenntniſſe in 
allgemeiner Kirchengeſchichte und men— 
nonitjiher Geichichte im befonderen. 

(ec) Vermehrung allgemeiner Bildung, 
befonders in deutiher Sprache und Li— 
teratur und in Geſang. 

(d) Morbereitung für die Gemeinde: 
arbeit: in der Sonntagsſchule, im Ju— 
gendberein, ala Prediger 


2..Die Einrihtung, 


Gemäß dem Plan, ausgearbeitet für 
Bibelfchulen von einem Stomitee der 
Allgemeinen Nonferenz der Menno 
niten in Canada, iſt der Kurſus ein 
bierjähriger und beitehbt aus zwei Tei 
len: Den eriten zwei Jahre und ben 
zweiten zwei Jahre. Jeder Teil bat 
einen mehr oder weniger abgerundeten 





21. September, 


Zebrplan. 

(a) Der erite Kurſus, Schuljahr 1 
und 2, hat nur die Schüler im Auge, 
ihre geiftige und geijtliche Förderung 
auf fittlich religiöſer Linie. Tiefer Kur: 
ſus verſucht den Schülern das an reli— 
giöſem Wiſſen und Verſtehen zu geben, 
was wir gerne möchten, das alle unſere 
jungen Leute bekämen, was unſerem 
Empfinden gemäß alle Gläubigen wiſ— 
ſen und verſtehen ſollten. 

Der Kurſus wird darum mehr allge— 
mein gehalten und zwar ſo, daß er zu— 
gängnlich iſt für alle jungen Leute von 
15 Jahren an und darüber, 

(b) Der zweite Teil, Schuljahr 3 u, 
1, baut ji auf den eriten Teil, aber 
doc) jo, daß meiter entiwidelte und bej- 
fer vorbereitete junge Leute direkt in 
den zweiten Teil eintreten fünnen, ohne 
dab ihre religiöfe Bildung dadurch lül— 
fenhaft wird. 

Neben allgemeiner Weiterbildung bat 
diefer Kurſus auh Schon Nebenziele: 
Vorbereitung für prftifche Arbeit in 
Sonntagsichule, Sugendarbeit, aud) 
Semeindedienjt, reip. Predigtdienit. 

In der Negel arbeiten die Bibelſchü— 
ler in zwei Gruppen oder Klaſſen, wo— 
bon eine bom jtändigen Bibelfchullehrer 
unterrichtet wird, die andere, in man— 
chen Fächern gemeinfam mit einer Grup: 
ve von Schülern aus der Afademie, von 
einem Lehrer der Akademie. 

Meiitens arbeiten die Nahrgänge eins 
und zwei zuſammen, ebenjo drei und 
vier. Dabei fommt dann heraus: mas 
die einen im eriten Nabr hatten, be: 
fommen die anderen im zmeiten. 


3.:Der Lehrplan. 


(a)lInterrichtsfächer für Jahrgang 1 
und 2. Gejchichte des Neiches Gottes im 
alten Yunde und Eeſchichte des Neiches 
im Neuen Bunde; 
Einführung in die Bibel (Bibelkunde) 
und Bibellejen; Kirchengeſchichte; Täu— 
fergeitalten (Anfänge zur Mennoniten: 
geichichte) ; Glaubenslehre nach dem Ka— 
tehismus (1, Hälfte) und Sittenlebre 
nach dem SNtatechismus (2, Hälfte); ir 
chenljed; Bilder aus unferen Miſſionen; 
Engliſch Bibellefen; Glementares aus 
der Sonntagsſchule; Geſang; Deutſche 
Sprache: Leſen, Grammatik, Orthogra— 
phie, Aufſatz, Literatur. 

(b) Unterrichtsfächer für Jahrgang 83 
und 4, Exegeſe bibliſcher Bücher des al— 
ten Teitaments; Gregeie bibilifcher Bü 
cher des Neuen Tejtaments; Glaubens 
lehre (Dogmatit) ; Sittenlehre (Ethik); 
Vorbereitung für die Sonntagsichular: 
beit in Theorie und Praris; Wennoni» 
tengejchichte; Miſſionsgeſchichte; Mirchen- 
lied; Alterrumskunde; Deutſche Litera- 
tur; Engliſch Bibelleſen; Gesang. 
Anmerfung: 1, In den Räumen der 
Alademje wird an den Sonnabenden 
deuticher Unterricht an deutsche Schüler 
der Tagesſchule erteilt. Hier erden 
auch unter der Leitung des Bibelſchulleh— 
rer3 praftifche Leltionen vor den Bibel: 
ſchulſchülern gegeben 

2, Es iſt den Bibelichulichülern geitat- 
tet (und mande machen davon Ger 
brauch), nad Möglichkeit enalifche Für 
cher in der Akademie mitzunehmen. 
Aufnahmebedingungen und Regeln. 

In die Anjtalt werden Schüler umd 
Schülerinnen jeglicher kirchlichen Ben» 
nennung aufgenommen, Der aufzuneb- 
mende Bögling foll ein befriedigendes 


Zeugnis über fein bisheriges Vetragen 
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aufweifen fönnen und in jeinen Kennt— 
niſſen jo weit vorgebildet jei, dab er 
dem Unterrichte in Grad 9 folgen kann. 
Als Negel gilt, dab ſolche Schüler auf- 
genommen werden, für welche d. Examen 
für Grad 9 folgen fann. Als Negel 
gilt, dat folde Schüler aufgenommen 
werden, welche das Eramen für Grad 
8 geihrieben haben und ihr Dipiom 
vorzeigen können. Ausnahmen können 
mit Einwilligung der Lehrer nur bei 
genügender Borbildung und geijtiger 
Reife gemacht werden. 

Jeder Schüler, welcher in der Anjtalt 
logiert, muß eigenes Bettzegu , ſowie 
Handtücher mitbringen, Schüler und 
Schülerinnen finden auch in der Stadı 
duch Vermittlung der Schulleitung in 
chriſtlichen Familien Luartjer, Kojt und 
Familienanichluß. 

Ale Schüler, welche in der Anitalt lo— 
gieren, jind der Aufficht eines Lehrers, 
der ebenfalls in der Anjtalt wohnt, un— 
terftellt und haben fich feinen Anordnuns 
gen zu fügen. 

Ale Schüler, ob fie in der Anitalt 
oder außerhalb derjelben logieren, jind 
verpflichtet, fich gefittet und anjtändig 
zu betragen und jich feinerlei Freiheiten 
zu erlauben, die nicht in einer chrijtli- 
den Familie gejtattet jind. Der Beſuch 
von Spielfallen und QTanzböden jit 
ftteng verboten. Das Rauchen ijt eben 
fall# verboten. 

Die Studierjtunden außerhalb des 

(Schluß auf Seite 16.) 


Betbanien Bibal:-Schule. 





Die Heilige Schrift bildet die Grund- 
lage für die Gejeße der Chrijtlichen Lau— 
der. Sie iſt auch die beite Erziehungs 
urkunde, die je gejchrieben worden iſt u. 
wird von vielen Gelehrten daher gele- 
fen und jtudiert, Für den Chriſten iſt 
fie alles diejes und noch weit mehr. In 
ihr finden wir den Weg zur Seligkeit 
offenbart. 2. Tim. 3, 15, „Weil du von 
Kind auf die Heilige Schrift weißt, faum 
dich dieſelbe unterweifen zur Seligfeit 
duch den Glauben an Chriſtum Jeſum.“ 
Cie gibt uns auch ein unbejchreiblicy 
ihönes Bild von unjerem Herrn und 
Seilande. Joh. 5, 39. „Sucdet in der 
Schrift; denn ihr meinet, ihr habt das 
ewige Leben darin; und jie iſt's die von 
mir zeuget.“ Wer Jeſum jehen mill, 
der forfche in der Bibel . 

Dann lefen wir aber auch in Epb. 1, 
9., „Er hat uns willen laſſen das Ge— 
beimnis feines Willend nad feinem 
Voblgefallen.“ Dieſes Wort erfüllt uns 
mit erhebenden Gedanken. Der Vater 
läßt uns, Seine Kinder, hineinſchauen 
m das Geheimnie Seines Willens. 
Welch ein Gnadenwunder unferd gro> 
ben Gottes. Die Bibel wird daher 
mebr geleien als irgend ein Buch in 
der Welt. Denten wir nur daran, das 
gegenwärtig etwa 500,000,000- Erem: 
blate in Zirkulation find. Weil die Bi- 
bel das Tertbuch in den Bibelſchulen iit, 
fo beſitzen diefe für mande Leute eine 
wnerflärliche Anziehungskraft. Es iit 
der Drang des Geiites zum Worte, Im— 
mer mehr Perſonen folgen der inneren 
Anleitung und finden in den Schulen 
beim Studium des Wortes die Befriedi— 
gung, nach welcher ihr Hera fich ſchon 
lange neiehnt bat. Die Bibel hat eine 
Botihaft, die das Herz zerichlägt aber 
auch heilt und befriedigt. An ihr läßt 
Gott uns hineinſchauen in Sein Vater- 
berz als auch in Seinen gegenwärtigen 


Leilsratſchluß. Er achtet es wert, Sei» 


Mennsnitifche Rundſchau 


ne Natihlüffe und Geheimnijje zu 
offenbaren und erivartet von allen Wen= 
ſchen, bejonders aber von Seinen Kin— 
dern, feine Opfer noh Mühe zu ſpa— 
ren, Sein Wort zu durchforſchen und 
mit Seinen Geheimnijjen befannt zu 
werden. Stönnte es auch ein größeres 
Vorreht und eine größere Ehre geben 
al3 ein Mitwilier der Geheimnijje Got: 
te3 und ein Mitarbeiter in Semem 
Weinberge zu fein? Sindlih glaubig 
wollen wir daher Sein Wort leſen und 
una vom SHeligen Geiſte hineinleiten 
laiien in die Wahrheiten. Sie werden die 
innere Freude völlig machen, die Jeſu— 
ähbnlichteit fördern und den Miflionsfinn 
mweden und erhalten. Gott made uns zu 
wahren Schülern Seines Wortes, 

Die Bethanien Bibelſchule hat fich nun 
ſchon zehn Jahre in der Arbeit bewährt. 
Sie wurde aus den Bedürfnifien der 
Semeinden und der Nugend geboren u. 
daher verjucht fie auch, den VBedürfnii- 
fen nad Möglichkeit Rechnung zu tra= 
gen. Damit hängt ein beſtändiges 
Wachstum zuſammen. Viele ältere und 
jüngere Geſchwiſter Der verjchiedenen 
Gemeinden beweiſen ihre Befriedigung 
durch rege Mitarbeit an dem Werke. 
Und die meiiten Graduanten dienen dem 
Herrn in den ‚verjchiedenen Zweigen der 
Neichsgottesarbeit ‚Auch die wachjende 
Schülerzahl ijt ein warmes Zeugnis für 
die Schule. Dem Herrn die Ehre dafür! 

Auch für das Naher 1938—39 bietet 
die Schule Gelegenheit für gründlichen 
Unterricht in Gottes Wort. Sie emp: 
fiehlt fih allen, die fich für einfaches, 
gründliches Bibelſtudium interefjieren. 

Die Schule bietet Unterricht in fol: 
genden Kurſen: In Bibel, Miſſion, Ge— 
fang, Sonntagsichularbeit, Erweiterte 
Lebrkurfe und Theologie, ſowohl prafti- 
ſcher als auch ſyſtematiſcher und ge— 
febichtlicher. Diejes ergibt ein 4 bis 6 
jähriges Studium, je nachdem, welcher 
Kurſus gewählt wird, 

Im fommenden Winter foll die Ar— 
beit von 5 Xehrern getan werden. 

Die Unkojten der Schule jind jehr 
niedrig. Das Schulgeld beträgt, $10.00 
für das Schuljahr. Das Stoftgeld ift auf 
$36.00 für 24 Wochen gejtellt werden. 
Ein ziemlicher Teil davon fann mit 
Rroduften abgezahlt erden. Quartier 
iſt für $2.00 bis $3.00 zu renten. 

Wir möchten freundlichſt bitten, daß 
alle Schüler ihre Quartiere durch bie 
Schule mieten möchten und nicht jtille 
ihre Zimmer felbitändig feſtſetzen. Die» 
fes führt oft zu Unzufriedenheiten. 

Der Unterricht foll, jo Gott will, am 
17. Oftober beginnen. Alle Schüler 
möchten fich dieſes merfen, Wenn tunlich, 
richte man es fo ein, ſchon Sonnabend 
am 15. in Hepburn zu fein, um alles 
zu ordnen und Sonntag morgens der 
Begrükungsbotichaft beizumohnen. Der 
Schultermin iſt auf 24 Wochen feitge- 
feßt und fommt am 3. April zum Ab» 
ſchluß. 

Wir möchten auch wiederum ſolche er— 
mutigen, denen es ſchwer ſieht, die 
Mittel aufzubringen ‚Manches kann ge— 
tan werden, wenn wirklicher Ernit da— 
hinter iſt. Wo ein Wille iſt, iſt gewöhn— 
lich auch ein Weg. Es iſt der Schule 
auch möglich geweſen, gewiſſen Schülern 
jährlich entgegen zu fommen und ihnen 
den Schulbefuch zu ermöglichen troß un— 
genügender Mittel, Auch für den fom- 
menden Winter wollen wir tun, was 
wir fönnen, jungen Geſchwiſtern den 
Schulbeſuch zu ermögliden. Es liegt 
auch die Möglichkeit vor für mehrere 


Schweitern, einen Teil ihrer Ausgaben 
in der Küche, Bäderei und Wäjcherei 
abauarbeiten. PBerjonen, die dieſes tun 
möchten, müßten jich jo ſchnell wie mög- 
lich an die Schule wenden. 

Wollen wir wieder alle Mut faflen 
und allen Mut zujammennehmen, um 
unfrer Jugend die Möglichkeit zu ſchaf— 
fen, Gottes Wort zu jtudieren. Gott 
ermöglicht dem Glaubenden und Wagen- 
den Dinge, Die uns jonjt unmöglich 
fcheinen. Diejes lehrt uns Gottes Wort 
und die Erfahrung. „Daß du glauben 
fönntejt.“ Der Herr jegne alle Bemü— 
ben. 

Im näbere Information ſchreibe 
man um einen Siatalog oder wende fich 
an die Schule. Bitte alle Anmeldungen 
fo früh mie möglich einzufenden. 

Alle Korrefpondenz Richte man an: 
Bethbany Bible School, Hepburn, Sasf. 

Mit freundlihem Gruß im Namen 
der Schule und des Herrn, 

Euer Bruder und Diener 
G. W. Peters. 


Frühijahr 1919 





Als Machno ſchon weit das Land bedeckte, 
Machten zwanzig Mann im Dorf die 
Runde; 
Hie und da das aus dem Schlaf geweckte 
Licht der Lampen glomm in ſpäter 
Stumde..... 
Bei der Brüde klirrendem Geländer 
War der Troß der Flüchtenden zu hören, 
Hunde bellten..auf zerichundnen Mähren 
Dorfein zogen wüſte Weiberfchänder. 
Reiter, Neiterl Wüſte Marjchgejängel 
Müde Roſſen wieherten dazwiſchen! 
Höfe, Gaſſen füllte ein Gedränge, 
Glücklich, wer dem Taumel durft ent- 
wiſchen. 
Auf den Bänlen, 
ruhten, 
Saß verlauſtes Räuberpack und brüllie, 
Und die Luft des nahen Frühlings füllte 
Schweißgeruch der heißgeſchundenen Stu- 
ten. 


drauf fonit Bauern 


Reiter, Reiter! Und man ſah fi ftauen 
Das Cewühl von fluchenden Gejtalten, 
Rotten in den Höfen Schinken kauen, 
Andre Stühle für den Ofen fpalten. 
Donnernd flog die jtärkite Tür in Split: 


ter, 

Wenn durch Lacherd wilde Flüche groll- 
ten! 

Dumpfe Flüche! Donner der Kanonen 
rollten 

Und verflangen fern wie Lenzgewitter, 


Fri Senn. 


Einladung zur Gedädhtnisfeier. 





Die in der Preſſe vorher ſchon ange- 
fündigte Feier zum Gedächtnis aller der 
in Rubland vor ungefähr 20 Jahren 
bom ſchwarzen und vom roten Terror 
ichredlih gemarterten, verftümmelten, 
ermordeten, gebeten und umgelomme- 
nen Rußlanddeutſchen, wie auch derje- 
nigen, die bei der Abwehr diefer Mör- 
derhorden ihre eignen Leben zum Schut- 
3e ihrer Familienangehörigen und 
Stammesgenojien verloren, iſt auf deu 
1. und 2, Oftober beitimmt und foll in 
Winnipeg in der Projvita Halle, Prit- 
hard Ave., Ede Arlington Str., ftatt- 
finden. 


Am Sonnabend, dem 1. Dftober 
1988, ab 7 Uhr 15 Minuten abends 
wird N. 3. Hildebrand während feiner 


Einleitung einige Lichtbilder von im 
Rußland f. 3. aufgenommenen Photo: 
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graphien vorführen und darnach kommt 
der von Herrn Peter Schmidt gejchrie- 
bene 4 Atter „Unjre Notwehr“ zur Oris 
ginalaufführung, welder eine Periode 
aus der Zeit der Abwehr diejer Mord- 
gejellen wiederjpiegelt. Yu jener Zeit 
nämlich jcharmüßelten im Süden Ruß— 
lands mit ihren Räuberbanden 22 ver» 
jchiedene NRevolutionshäuptlinge, die das 
ganze Schwarzmeergebiet von Numänien 
bis an das Kaſpiſche Meer terrorifierten 
und von diejen waren es namentlich die 
Kronſtadter Matrofen und die Banden 
der Häuptlinge Machno, Konowalow, 
Grigorew und des Weibes Marsja, die 
in den deutjchen Siedlungen im Tau— 
rifchen, Efaterinoflawjchen und angrens 
aenden Gebieten jo graujam waren. Am 
10, November 1919 3. B. wurden im 
Dorſe Blumenort auf einmal 14 uns 
jhuldige Männer bingejchlachtet und Die 
bon ihnen nit ganz tot waren noch 
zerhadt. Dasjelbe „Afiatiiche Regiment” 
Konowalow’3 ermordete dann im Dorfe 
Altenau auf einmal 11 Männer, in Or: 
loff 6 und darauf in Blumenort noch 
wieder 6 Mann und zündete Blumenort 
an. In der Nacht brannte das halbe 
Blumenort aus und weithin war der 
von diefem Feuer blutrot gefürbte Him: 
mel fihtbar. Andere auf der Flucht 
wurden gehetzt und auf freiem Felde 
zerhadt und dieſem ähnlich erging 23 
auch andern deutjchen Siedlungen weit 
und breit, 

Am Sonntag, den 2. Oktober 1938, 
ab 2 Uhr nachmittags foll in derjelben 
Halle ein Gedächtnisgottesdienit jtatt- 


finden, bei mweldem mit Predigt und 
Gebet zu dienen WPrediger Johann 
Enn3, Prediger Pictor Schröder 


und der Paſtor P. H. Kohlmeier ih— 
re Zuſagen gegeben haben. Im Ans 
ſchluß hieran wird Herr Jalob Frieſen 
eine Totenliſte verleſen und darnach 
wird Herr Friedrich Kammerloch, der 
von ſeinen Rußland erlittenen Miß— 
handlungen geneſen iſt, uns eine An— 
ſprache über die deutſchen Siedlungen 
an der Molotſchna halten. Zum Schluß 
wird J. J. Hildebrand noch einige Be— 
merkungen von völkiſcher Bedeutung 
machen und die Verſammlung erſuchen, 
Gedanken und Meinungen auszutau— 
ſchen. 

Am Sonnabend koſtet der Eintritt 
25 Cents, Wintrittöfarten find im Vor— 
verfauf zu haben bei Herrn Kammer— 
loch, 608 College Ave., und bei Hilde 
brand, 121 Hate Str., und am Abend 
der Feier an der Kaſſe beim Eintritt, 
foweit die Karten im PVorverfauf nicht 
vergriffen find. Am Sonntag iit der 
Eintritt frei; Silberfollefte wird zur 
Dedung der Unkoſten erhoben werden. 
Alle Deutfchen in Stadt und Land find 
eingeladen. Die Halle iſt groß und bie» 
tet Raum für viele. Auswärtige Gäſte, 
die über Nacht von Sonnabend auf 
Sonntag bleiben möchten, jedoch nicht 
die Möglichkeit haben, bier wo zu über: 
nädtigen, möchten ich rechtzeitin bei 
x. 3. Hildebrand, 121 Hate Str., brief- 
lich melden. Kür deren Unterkunft wird 
dann nad; Möglichkeit geforgt werden. 

Das Organiſationskomitee. 
Früber: Portage la Prairie, Man., 
jeßt: Morden Man. 
Franz Joh. Töws. 
Früher: R. R. 1, Box 32, Winkler, 
Man., 
jegt: Myrtle, Man. 
David 3. Reimer, 








14 





Dr. A. J. Heufeld 
MD. L.M.C.C. 

Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad» 
mittag, 

Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 
Wohnung: 808 McDermot Ave Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. NicEaviih 


Arzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutih — 
X-GStrablen, elettriihde Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—. 
Telephon 52876. um 


$ Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 3. U. Elaaiien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 











Erfahrener Lehrer 


mit guter Bildung, fucht Anſtellung 
in einer Schule in Manitoba. Kit 
auch für den Unterricht in Hochichul- 
Haflen (IX bia XII) qualifiziert. 
Anfragen zu richten unter Box ©. an 
Nundichau Publ. Honie, 672 Arling- 
ton St. Winnipeg, Man. 

















au verkaufen 
Bewäſſerungsfarm im mennonit. Di- 
jtrift, 200 Ader, davon 111 Ader un 
ter Waflertare, gute Gebäude, gro- 
ber Garten, gejtoßener Brunnen. 
4 M. vom Verjammlungshauje und 
Bibelichule, 14 M. von der Dijtrikt- 
und Hochichule, und noch etwa 180 
Ader von gemeinichaftlidem Weide 
land. Preis $2650.— Anzahlung 
$1500.—, der Reſt zahlbar beim lau— 
fenden Stontraft in 9 Jahren. 


A. J. Wiens, 
P. O. Gem, Alta. 








Warum Franf fein 
und fich nicht 
geiund und Fräftig 
fühlen, wenn Du durch Kräuter- 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 


die aus NAlpenfräuter beitehen, 
Dei 


ne 
volle Geiundheit 
erlangen Tannft? 
Sorge jett für 
Deine Geneinng! 

Beftelle Dir die Abhandlung über 
bie garantiert giftfreien Kräuterheil⸗ 
mittel und befchreibe Deine Beſchwer⸗ 

den in kurzen Worten. 
Du wirft Rat erhalten wie Du ge- 
heilt werben fannft! 


Bitte ausfchneiden und einfenden an: 

Medical Herbs (G. Schwarz) 

609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 


Senden Eie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Kräuterpfarrer Koh. Künzles Kräu⸗ 
terbeilmittel in deuticher Sprache. 


RE EEE 


BE einen 
ee . 





Provinz: 

















Mennonitiſche Rundſchau 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiiche Katehismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


reiö per Exemplar portofrei 





Der nnonitiihe Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


er Egemplar portofrei 


0.30 





Kreis 
Ver 


e von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 


Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Bablung jende man mit der Beitellung an das 


Nuundihau Bublifpiungs Sonufe 


672 Urlington Street, 





Winnipeg, Man., Canada. 





Diejes aibt Ihnen 
beſſere Gejundheit 


Männer und Frauen, die ſchwach oder 
nicht bei guter Gejundheit find, werden 
ſich interejjieren, mas ihnen Herr B. 
—* Milwaukee, Wis., über Nuga⸗ 

one, die wunderbare Medizin für Ges 
fundheit und Stärke, zu jagen hat. Er 
jagt: „Ich war ſchwach und kränklich. Als 
le3, was ich aß, ſchmerzte mir. Ich Hatte 
Gas im Magen, SKopfichgmerzen und 
Schmwindelanfälle. Ich litt an Rheuma—⸗ 
tismus und meine Nerven und Organe 
waren ſchwach. Ich Habe viel Geld für 
Medizinen ausgegeben, die mir nicht hal» 
fen. Ein Freund riet mir, Nuga⸗Tone zu 
nehmen. Ich bejorgte mir eine Flaſche 
und in weniger al3 2 Wochen fühlte ich 
mich viel befjer. Jetzt ijt meine Geſund⸗ 
heit ausgezeichnet. Alle meine Organe 
jind jtarf und gejund und ich fühle mich 
wie ein neuer Mann.“ 

Nuga-Tone hat Millionen von Mäns 
nern und Frauen in allen Teilen der 
Welt Gejundheit gebracht. Es bejeitigt 
das Gift aus dem Körper, welches die 
Organe ſchwächt und Krankheiten verur⸗ 
ſacht. Nuga-Tone bringt allen Orgaren 
und Körperteilen neue Stärke und Kraft, 
Sie können Nuga-Tone im Drugftore bes 
fommen. Wenn der Drogijt es nicht hat, 
dann bitten Cie ihn, etivas bon jeinem 
Großhändler zu bejtellen. Beſtehen Sie 
darauf, NugasTone zu befommen. Kleine 
andere Medizin kann feine Stelle ein» 
nehmen. 


ür Verftopfung nehme man —Uga⸗ 
Sol— das ideale Xariermittel. 50 Gents, 








— Hauptmann Aongalas, ein Kührer 
der Faſchiſtenpartei der Schweiz bat 
aufgefordert, ihn zum Diktator einer 
fafchiitifchen Negierung zum Wohle de3 
Yandes zu mählen. 

— vParis. Der franzöfifhe Aufenmi- 
niſter Bonnet hatte eine Interredung 
mit dem britifchen Botſchafter in Paris, 
Sir Eric Phipps, in Zufammenbang 
mit den Ywijchenfällen, die fich in Mäh— 
riſchOſtrau ereigneten. Ein anderer 
Verhandlungsgegenitand der beiden 
Staatdmänner war ein Leitartikel, der 
in der Londoner „Times“ erſchienen 
war, in dem angebeutet wurde, daß es 
im Intereſſe der Tſchechen gelegen jei, 
wenn fie den Eudetendeutihen den Weg 
für einen Anſchluß an das großdeuticye 
Reich freimachten. 

Ein balbamtliches frangöfiiches Nom: 
munique deutete an, daß diefer Leitar— 
tifel in Paris Beſtürzung hervorgerufen 
bat, Diefe Beſtürzung war um jo grö- 
Ber, als der Londoner „Evening Stan- 
dard“ einen weiteren Yeitartifel veröf 
fentlichte, in dem in noch jtärferen Ar 
gumenten der Anichlus der Eudetendeut 
ſche an das Reich befürmworter wurde, 
In Baris fürchtet man, daß die beiden 
Leitartifel die gemeiniame britifch-fran 
zöfifche Haltung in der tichechifchen Kri 
fe bloßitollen. Mit Mißbehagen hat man 
dabon Kenntnis genommen, dab bie 
beiden 2eitartifel in der deutichen Preſſe 
in großer Aufmachung ausgewertet wer 
den, . 

— Die lebte Woche hat mand auf: 


regendes zu berzeichnen, und gab auch 
den Staatsmännern Gelegenheit Zu zei— 
zen, wer bon ihnen Frieden und wer 
Krieg meinte. Führer Hitler erklärte in 
jeiner Schlußrede in Nürnberg, daß er 
für die Sudetendeutiche der Tichechoflu 
wakei Schuß verlange und eine fofortige 
Regelung der Lage. Es hatte zur Folge, 
dab ein PBelagerungszuftand Durch Die 
Prager Regierung in den Sudeten deut- 
fchen Diitriften erflärt wurde, Da ſtell— 
ten Ddiefelben ein Ultimatum der Regie— 
rung, denfelben in 6 Stunden zu wi— 
derrufen, die polizeiliche Macht den Su 
detendeutichen zu übergeben und ein 
Plebiſzit durchzuführen, Die Negierung 
ging darauf nicht ein, und da jeßte 
der Bürgerfrieg ein. Viele Tote gab es, 
noch mehr Wermwundete, wobei mohl 
mehr Tote von tichechticher Seite zu ver 
zeichnen waren, als von Seiten der 
Deutihen. Man fonnte irgend zu einer 
Stunde den Einmarſch der deutichen 
Truppen erwarten. Ta telegrapbieri 
Premier Ghamberlain von England 
Kanzler Hitler und bittet um ein Tref- 
fen zur Durchſprache und möglichen Re— 
gelung der Lage in Mitteleuropa, vr 
fei bereit, am näditen Tage per Luft 
nah Deutſchland zu fommen. So ge— 
ſchah es auch, zum eriten Wale floq 
Ghamberlain, und da noch in fol einer 
Million. Die Verhandlung der tichecho- 
jlowatifchen Frage wurde dadurd von 
Prag und den Sudetendeutfchen bon 
Yondon und Berlin übernommen, obne 
daß es Prag wünſche. Die beiden Welt: 
führer batten eine Stunden lange per: 
fönlide Durchſprache im Beifein ihrer 
näciten Natgeber. Chamberlain fam am 
nächſten Tage nah Haufe, auch Lord 
Runciman, der Vermittler in der Tiche- 
choſlowakei fam nach London zurüd, in- 
bem er auch zum eriten Mal in feinem 
Leben das Flugzeug beitiegen hatte, von 
Chamberlain dazu aufgefordert. König 
George war inzwiſchen nach London zu— 
rüdgefehrt. Dies Verhandlungen feßten 
jofort ein. Nebt ift auch Frankreichs Pre- 
mier und Auslandsminiſter nad Lon— 
don eingeladen. An den eriten Tagen 
biefer Woche gibt e8 dann eine zmeite 
Begegnung zwiſchen den beiden Staats: 
männern, Chamberlain und Hitler in 
Deutichland, Hitler gab Mar zu ber- 
fteben, daß wenn die Subdetendeutiche 
Diitrifte nicht bon der Tſchechoſlowakei 
getrennt werden, um dem Terror zu 
entgehen, die Tichechoflowalei dagegen 
ihre Auslandspolitik in die Antereflen 
Deutichlands eingefügt, rüde er ein und 
werde es gewaltmähid durchführen. 
Sollte Frankreich in den Nonflitt ein 
greifen, jo werde Deutfchland die Sieg: 
friedlinie an der Weſtgrenze Deutich: 
lands balten, und die Franzoſen würden 
nicht weiter fommen” .‚Deutichland aber 


würde fein Biel erreichen. Nebt fagen 


die Tichechen. fie werden kämpfen. Sie 
baben eine ftarfe Wehrmacht. Aus ben 
Zeitungen fommt, dab England und 





21. September, 


auch wohl Frankreich geneigt feien, Hits 
ler3 Forderungen anzunehmen. Muffos 
ini bat jeßt dazu noch erklärt, daß 
Italien auf Deutjchlands Seite jtehen 
würde, und die anderen Mächte möch— 
ten damit in der Zeit rechnen. Inzwi— 
ichen find etwas 25,000 Sudetendeutſche 
aus der Tiechoflowakei nah Deutjchland 
geflüchtet, wo fie eine Freitilligenar: 
mee aufitelen, um auf Hitlers erfteg 
Mort in die Tſchechoſlowakei einzurüden, 
Prag bat in feinen Kampf beinahe das 
ganze Gebiet der Sudetendeutichen den 
Belagerungszuitand erklärt, dazu Die 
Sudetendeutiche Vartei aufgelöft. Kon— 
rad SHenlein ſoll arretiert werden, Er, 
ſowohl die anderen Leiter der Partei 
find na Deutſchland geflüchtet. 
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Wenn Sie 
VERSTOPFT SIND 


Leiden Sie vielleicht an: 


Nervofität, 
Derdauungasftörungen, 
Aagenbeichwerden, 

chlaflofigkeit, 
Appetitioffgteit. 








Falls Sie fi 
fühlen, haben Sie daran — daß 


nicht „gang tohl” 


Berftopfung die richtige Urſache fein 
fönnte? Falls Sie müde, nerbös und 
irritiert find, beſteht die Möglichkeit, 
dab Ihre Verdauung und Ausſchei⸗ 
dung nicht fo ift wie die Natur e3 vor» 
gejeben bat. Warum tun Sie nicht 
was Taujende andere Leidende mäh- 
rend der letzten fünf Generationen 
getan haben und beitellen eine Flaſche 
Forni’s Alpenfränter, da3 zeiterprobte 
magentonijche rer Eine Fa» 
miltenmedizin jeit 1869. Hilft der 
Tätigkeit des Magens. Reguliert den 
Stublgang. Negt die Tätigkeit der 
Nieren an, wodurch die Ausicheidung 
gefördert wird. Hilft und beſchleu—⸗ 
nigt Verdauung. Beitellen Sie nod 
heute ſechs 2-Unzen Brobeflafchen für 
nur $1.00, portofrei. 

Auch Forni's Heil-Del Liniment 
hat feit über 50 Jahren Taufenden 
fchnelle und milllommene Hilfe ge- 
bracht, die an rheumatiſchen und nen» 
ralgiihen Schmerzen, Rüdenichhmer- 
zen, gewöhnlichen KRopfichmerzen, ftei- 
fen und fhmerzenden Muskeln, Hant- 
abihürfungen- und Berrenfungen 


litten, Antiſeptiſch. Weber lebrig 
noch feine. Lindernd. Erwärmend. 
Sparjam im Gebraud). 


Zollfrei geliefert in Kanada 


Spezial Offerte; Beitellen Sieheute 

Dr. Peter Fahrney & Sons Eo,., 

2501 Balhingten Blvd., Dept. DC 178-59 
bicago, IH. 


8 
Bitte, fenden Cie mir folgende Probe 
flafhen portofrei: 


D $1.00 für ſechs 2-linsen Vrobeflaſchen 
Forni’d Alpentränter. 

D $1.00 für amwei reauläre 604 (3% Um 
sen) Wlafhen Morni’s ven ⸗Dei 


Piniment. 

D 82.00 für ſechs 2-Unsgen Brobeflaiden 
Forni’8 Wlventränter und zielt 
Flaſchen Horni’3 Hell-Del Lini- 
ment. 

D Bitte fenden Sie die Medizin per 

Nachnahme. 
Name .. 
Adreſſe 


Boftamt »uununsnununnsnnnnnnsnnene 


._.......n.„...„.„......... 
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er 5 ben zur Reugeftaltung der Struktur bes 
. un Ouartier Staates zu unterftüßen. 
Befuchen Sie den oft — Hendaye. In erbittertem Nachtampf 
teben b cht Aut für 4 Preiſe. find die Inſurgenten nördlich von Gans 
Markt gebrauchter Autos. deſa an der Ebrofront vorgedrungen. 
we; 9 Säneide auch Sols. General Franco hat Verftärkungen von 
itfche Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller C. P. SAWATZKY, eng und ber Mittelmeerküfte 
land 539 William Ave., Winnipeg 
= Modelle, aller Art. — Phone 25232 — WIR Du eine 
neue oder gebrauchte 
1 Inman Motors Ltd. swing | * 
= t St. & Dorf Ave Winnipe mit bo — au hänge (burögenzbeitet und mit einer, Garantie 
die For s * g Ale Zimmer verrentet an 
pc oe Deiner ge 
Ron, u Einwohner. Rent $25.00. faufen, fo 
Er — — nahme $60. — Es i 
artef wer F * 3 fc! Eure 3 Klafjen-Haus, 87 ha gt be &t., * N. — — en 
M innipeg Carter-Lat to 
chtung! , aumijchule Man richte alle Anfragen an: 185 Main St. - Lot No. 2 = 
Richtig gezogene, gepfropfte Obitbäume in guten erprobten Sorten. Wepfel N. Beterb, Telephone 92 096 
a. St. 25c., Pflaumen a. St. 30. Bu haben in der Gärtnerei } 37 Martha St., Winnipeg, Man. 
PETER ISBRAND GIESBRECHT, A. BUHR 
RR 1, Box 36 — Morden, Man. vieljährige in allen Sedits- 
) j Rreisliften auf Verlangen frei. : Gute Gelegenheiten und 
u — * ⸗ —*— ⸗ or, ⸗ 1. Wohnhaus in Winkler Office Tel. 97 621 Res. 38 028 
TEE 2. *3 Er Hastett, bebaut; 325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Die 3 3. €. 100 Ader, N.E. 261-8 W; 
Ch — Günſtige Gelegenheit sion, Half * ad Bücher. 
⸗ 4. 20 en Dreiband 
E —— —— Das „Who's Who Among the 5. 160 der SE, Bild ©, Ges (Betmatflänge, 
um-Kränter-Heilmittel Mennonites“ enthält über 500 Furze $3200, Botichaft) Große Boi⸗ 
Biographien von noch Iebenden Men- 6. Wohnhaus. in Morben mit einer| greiband in 78 
werden mweit und breit ala wirkſam— noniten in leitender ee das dazu Gereal: le; $2000. Termine. Yh und N I 1. 
ften anerfannt. Ausgezeichnete Erfols | eine Weberficht über unſere Miſſions 7. Ein gutes Viertel ohne Gebäude Seren dienen, vd. © en dem " 
’ ge wurden erwirft mo andere Heils | felder, Schulen, Krankenhäuſer, N. bei Yometwood; $32 Niemals erttänsfehe, urgeon 
mittel verſagten. tenheime, Kinderheime, Banken, Fa⸗ 8. 320 der bei Dominion Eity, Georg Müllers Leben 
brifen und a. m. Es ift ein hübſches jehr autes Land ohme Gebäude; | gi —* *v2.60 
Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei-z.Buch mit viel Information auf jeder $15.00 per der. A— bon Schw. Eva 
ie — —— oben, Et. Der Beide „bet 1 Bereit 9. Bohn Baus und Stall in Altona. ee 5° — 4* 
a artleibigfei amorrhoiden, erflärt, da3 Buch jedem ald Aus» i tal in Oftermwid. 
\ Hautkrankheiten, Katarrh, Magen» taufheremplar zufommen zu. Yaffen, > —* 9 der bei ee 82500 mit ATOMecDermot Übe., Winnipeg, Dan. 
leiden, 2; ee * rg „aterial aus 8500 ba 
bens, eber>, 1erenleiden eißen unſerer eſchichte ſendet, etwa alte ti en 
(Meumatisnmus), Gicht, Joſchia | menn. Nalender, Zeitihriften, Schul- Anfragen zu rißten an: Perjönliche Darlehen 
Frauenkrankheiten uſw. ae . ach 5 J. A. KROEKER & CO. 
s ’ Lieder- und Geſangbücher und ande Winkl Manitoba bon $100 bis $1000, Automobil⸗ 
P bt ift die rechte Zeit Eure Ge⸗2 n : inklier, h ‚ 
* 8 heit in Ordnung zu geringen. re mehr. Man mende fich win an — — 
f treibt mir um meinen perjönlichen A. Warfentin, O. Bethel College, bil⸗ 
J Nat, den ich Euch gerne erteile. Bes Ranfas, 1 ea J ‚ * mebil-Berfilierung 
it ftellungen werden prompt erledigt. Koſt und Quartier G. P. FRIESEN 
> VERTEILTEN —————— ⸗ 
415 
r⸗ Po, u auch erhalten wird. zu haben bei: Telefon 93 444 
+ aturheilarz Er glaubt, daß die Zeit für den Vor» Fran 9. Witt 362 Main St, Winnipeg 
en Steinbach, Man. ) Schlag günftig it. Er mürde auch den u enberg, 
he Briten Gelegenheit geben, angeſichts 056 4 Vancouver, B. C. 
J Deuticher Vertreter für die Dr. Tho— 2 Morf 2 Wormi 4 
* —— Deutſche Farmerfreunde 
— 
* iſt eine demokratiſche Idee und kann des⸗- chen deutſchen Kreiſen erklärt. zen a Te De in Verbin» 
* urnberg. In hohen Nazüreiſen halb von England und den Ländern, Die Hitler lehnt ‚jeden Kompromiß im — int, di Begehın ihrer —— 
* wird geſagt, daß Hitler für die Sude- als demofratiich gelten wollen, un ab» per * Autonomie der Sude⸗ tariellen Dokumens 
tende in "1ebifai gelehnt werden“, fo wird in einflußreis tenbeutjchen ab, 
A endeutichen ein Tlebiſzit verlangen und — Ghicago. In einem Seitungsinter. : © ne ha einige ſehr gute 
- view, daf der befannte tepublifanifche German nn Bakmen, mi, ober 2* 
— — Senator von Michigan, Arthur Vanden⸗ den guten Diftrikten von Manitoba. 
es burg, einen Berichterjtatter der „Tribus Farmer, die diefen Herbit Land fus 
u⸗ ne“ gab, erklärte der Senator, dab Prä⸗ en, Z— Wan ni ———— an uns 
. fibent Rooſevelt eine amerilanifche — J— J F Dröeti en —*8* 
it⸗ Diktatur nad amerilaniſchem Stil er- Knaah nzablung, und unſere zegelmäßigen 
en jtrebe. Die Abficht des Präfidenten gehe Anzeigen in biefer Zeitung beaditen. 
iq b f hinaus, die richterlich d 
arauf hinaus, die richterlichen und ge- 
ıb. 7 a © 11 M ıIT ED u -_ FE A feßgebenben Zweige ber Regierung un» 250 an ia * en Dean 
\ kg ben ter feinen Einfluß zu befommen, indem 
de Die Farmer — eingeladen 35 rg Bu au befuchen er nur Nafager um fich dulde. 
und mit unjeren Agenten tobleme zu beiprechen. a e 
FEDERAL GRAIN LIMITED — Prag. Die Leitung ber Subeten Quartier 
. Winnipeg — Calgary — Hort William beutihen Partei bat befannigegeben, 
daß die Hälfte der Gefamtbevöllerung au haben bei Nacht auch bei der 
ber der Tſchechoſlowalei fich zur foliden Mi: Bode 
en noritätsfront zufammengefälofien Bat, John Wi 
— — ens, 
In WINNIPEG MOTORS um Konrad Henlein in feinem Beftre 54 Lily St, Winnipeg, Man. 
169 FORT ST. PHONE 95 370 % 
- Wünſchen Eie ein gutes Auto der einen Trud — neu oder gebraudt — 1 t ; 
u. fo wenden Sie ſich bitte an uns. © var er be cn zu verrenten 
er Ginige aus unferem Lager: für Normaliüler und anbere. 
1927 Build Sedan 1931 Chevrolet Sedan In der Gentrale gelegen. —— der Nord⸗Kildonan mennos 
1928 Eſſex Sedan 1935 Maple Leaf Trud mit Bog rer! Tea 8 —— — 
* 1929 Chevrolet Sedan 1937 Ford 2.D. Trud. Frau Maria Voth, * auf dem —— cr, en ride 
Geihäftsführer: Br. Br. Mlaffen. 385 Elgin Ave., Winnipeg man = ä * 
.. RR ’ 























LET US RE-STREAMLINE 
YOUR DAMAGED CAR 


Motor and Body Work 
of all kinds 


Tires, Batteries, Parts 


STREAMLINE 
Motor and Body Works 


194 Edmonton St. Phone 26 182 











— Das Geſetz über Negiftrierung 
ausländifcher Agenten und Propagans 
biften ijt in den U, ©. U. in Straft ge- 
treten, und das Staatsdepartement hat 
die entiprechenden Inſtruktionen erlaj- 
fen. 


— alien Hat, für Deutichland 
Partei ergreifend, der Tichechojlomwatei 
„balbamtlich“ geraten, den Unabhängig- 
feit3-Forderungen der Sudetendeutjchen 
Gehör zu jchenten, 


Alennonitifche Rundichan 


— Aus eigenem Antrieb hat Japan 
Deutfchland feiner „moralifchen Unter- 
ftüßung“ in dem deutſch-tſchechoſſowaki—⸗ 
ſchen Dijput verfichert. Der deutjche 
Botichafter in Tokio, General Eugen 
Dtt, hatte. eine "Unterredung mit Kene— 
jufe Howinouchi, dem Vizeminiſter für 
auswärtige Angelegenheiten, in deren 
Verlauf er von der Haltung Japans 
beritändigt wurde. 


— Paris. Die franzöfifhe Regierung 
machte alle menjchenmögliche Berfuche, 
um die drohende Streifbewegung einzu: 
dämmen, die Franfreih in jeiner Exi— 
ſtenz bedroht, zu einem Zeitpunkt, in 
dem die internationale Lage bei allen 
Staatsmännern der Welt eine ſchwere 
Nervenprobe anitellt, 

— Schanghai. Nach Berichten von ja- 
paniſcher Seite Haben die japanifchen 
Truppen die äußerſte Verteidigung von 
Hankau durchbrochen. Meldungen von 
chinefiiher Seite bejtreiten das entjchie 
ben, fie behaupten, die japanijchen An 
griffe feien überall zurüdgejchlagen wor— 
den, die Japaner hätten mehrere Tau: 
jend Tote auf dem Kampffelde gelafien. 
Bon beiden Seiten wird zugegeben, das 
heftig gefämpft wird und große Verlu— 
te gebucht werden müſſen. 





Eine . grobe Alennonitenanfiedlung in Montana. 
DS SERIE Unfiedl in ber Fort Ved NR tion 
bei Bolt 5 Fatih son en * wort Koi vi Deinen, if eine 


in den Nord 
bon ungefähr, gt 25 Meilen nad 


ichen Staaten. Sie umf 
und 


und Weften I 15 
Norden und Süden. Viele belannte Anfiedler ——— 
Ban S Süd⸗Dalkota und Canada. 


ri ana wenig ‚meilig, faft alles pflügbar. Die Kar» 


+4 a 
elnen — ziehen zu 
Ifte Bandes edes 


etwas mehr und die meiften armer 


bon 8000 bis 10,000 Bus 
er, aber alle befolgen aud 
r 3u Schwargzbrache zu 


zen en ie —— bon 25 bis 85 Buſchel vom 


einer Bikernte Kr k 
. e 
— 
Es ſind gute 


Corn ge gen. 


wi u 


das Schwarzbradenfuftem fie vor 
—* find. Es wird auch Futtergetreide 
le — halten Kühe, Schweine und 


eiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
dort auch unbes 


oder bearbeitete Land 5 eriverben. Es i 


bautes Sand, 8 den Indianern 


und niebrige 


Eu ge für einen billigen ®reis au padhten. 
ndfah 


rtpreife wende man fi an 


G 6. Leedyh, 
General Ugrieultural Development Ugent, Dept. RM. 
Oixeai Mertbern Meilwan — — ©t. Baul, Diinn. 





Im voraus von Kerzen Danl 


Wide hiermit für: 


2. Den Eprifilichen Jagendfreund 


Dein Abonnement das ende 
Derfen ir Did Bien, en zur weiteren 


Beitellzettel 


1. Die Hennonitiie Munbidau (91.25) 


(80.50) 
(1 mub 8 suiammen beftellt: 81.50) 
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Motoreinitellung mit 
„Stromberg Motoscope“ 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 





P. WIENS, 
Phone 27 279 








165 Smith St, 
„ Winnipeg. . 





1% 








Fortbildungsichunle zu Roſthern, 
(Schluß von Seite 13.) 


Sask. 


offiziellen Unterrichts find täglich von 
7 bis 10 Uhr abends, während der Ar— 
beitstwoche: Ausgänge an dieſen Aben— 
ben jind nicht geitattet. 

Es wird erwartet, das alle Zöglinge 
die gottesdienitlichen Verfammlungen an 
den Sonntagen bejuhen. Ausnahmen 
bon diejer Negel fünnen nur vom Prin— 
zipal geitattet werden, 


Special Opportunities for 
Students. 


The Rosthern Academy offers 
young men and women an op- 
portunity to secure a well-ba- 
lanced education. Along with a 
thorough intellectual training, 
particular emphasis is given to 
character education and the de- 
velopment of wholesome per- 
sonalities. 

The fine school house with its 
bright and cheerful looking 
classrooms, its well equipped 
laboratory and library invite for 
study and research. 

Manual training and shopwork 
is taugkt to boys in the newly 
opened workshop; while the girls 
attend sewing classes. All the 
work is in the hands of com- 
petent instructors. 

The building artist will also 
find an excellent opportunity to 


Ausgaben für die Schüler der 


Das Schulgeld beträgt 
Einfchreibegebühren 
Für Bimaiermiete 

Für Koft 

Bon 


Ausgaben für die 


Das Schulgeld beträgt: 

Für Grad 9 und 10 

Für Grad 11 

Für Grad 12 

Bimmermiete beträgt 

Koftgeld beträgt 

Ron den $67.50 wird für Die 
Beiondere Ausgaben: 
Einfchreibegebühren $2.50 pro Jahr 
Für EChemilalien und Benußung der 
Für Schüler des 9. oder 10. Grades 
Für Schüler des 11. oder 12. Grades 
Alle 


Wer ein 
an den 


Zimmer rejerbieren möchte, 


Prinzipel, 8 


oder weitere Ausfünfte, 


develop his talents through par- 
ticipating in the school chorus. 
and the orchestra. There is & 
school piano for the use of those 
who wish to take music lessons, 

Students who stay at the 
dormitory will find their contaet‘ 
with their fellow students high 
ly educational. Further social 
training is provided for 
student through their own stw 
dent organization such as the 
civic league and literary society 
which hold their regular meet-’ 
ings from time to time, At 
these meetings students are 
given the opportunity of self- 
expression through public speak- 
ing, debating, singing, musie 
and various other forma of 80° 
cial activities. The School Paper‘ 
is another avenue of worthwhile‘ 
endeavor for many talented 
young men and women. 

Ample provisions are made tor 
recreation and athletics. There’ 
are fine tennis courts, ball di.’ 
amonds, and a large skating: 
rink. 

The school grounds are sur 
rounded with alleys of beauti« 
ful evergreens. There are pretty 
flower beds and lawns which 
give the whole place a very at- 
tractive appearence and help t0 
make the stay at the Academy 
a very enjoyable experience. 
Bibelichule, 
$15.00 pro Jahr. 
$1.50 pro Jahr. 
$12.50 pro Jahr oder $2.75 pro Monat, 
$37.50 pro Jahr oder $8.50 pro Monat. 


den 37.50 wird für die Ferienzeit nichts abgerechnet. 
Schüler der Fortbildungsichule, 


$18.00 pro Jahr, oder $ 
$25.00 pro Jahr, oder $3.: 
$30.00 pro Jahr, oder $i 
$22.50 pro Jahr, oder $ 
$67.50 pro Jahr, oder $ 


o Monat. 
„ro Monat, 7 
ro Monat, © 
ro Monat, 7 


Ferjenzeit nichts abgezogen. 


Apparate: 


$2.00 pro Jahr 
$3.00 pro Jahr. 


Bahlungen find monatlich vorausguzahlen, 


der wende fi 


G. Töws, 


German Academy, 


Sask. 


Engliſh 
Roſthern, 





— Denton, Md. In einer bier gehalte- 
nen Rede erflärte Präſident Rooſevelt, 
daß er als Führer der Demokratiſchen 
Partei die Partei „liberal“ erhalten 


müfle. Aus diefem Grunde fönne er 
fi das Recht in Anſpruch nehmen, 
für die Wiederwahl von „liberalen 
Kandidaten einzujeßen. 











